
      
  

  
  

—————————————————— 

Düe Bolkswacht erſcheint wöchent⸗ 

lich zweimal am Dlenstag u. Freitag. 

Abonnementspreis, mit der Beiloage: 

Die Aeue Welt, menailich 40 Pjg., 
vtierieljährlich 1,20 M. BSei freſer 

2 Pie. 50 ins Haus monatlich 

Pfs. Botenlohn. Durch die Polt 
bezogen vlerteljährlich 1,35 Mh. Die 

Eingelnummer hoſtet 10 Pig. : 

  

  

AInfſertionsgebähr die lechs geſpal⸗ 
ſeyle Petitzeile oder deren Raum 
20 Pfg. Inſeraie der ſozialdemo⸗ 
Kratiſchen Partei und der Freien 
Gewerßſchaften ⸗10 Pfg. Das Belrg⸗ 

exemplar Koſtet 10, Pfg. Sprech⸗ 
mden der Nedaktion an allen 
ochentagen 12—1 Uhr miitags. 5¹ ad 

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Ouhan für die werktätige Vepölkerung der Propinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

  

  

  

  

  

Telephon für Redaktion 

und Expedition 2537 
Nedaktion und Expedition: 

Varadiesgaſſe Nr. 32 

  

      
————————— 

3. Jahrgang. 
Handlung genommen; ihr Verfahren iſt nicht beſſer, als wenn ſie 

ſich die Mitgliederliſte ohne ſolchen Vorwand einfach gewaliſam ge⸗ 
nommen hätte. In welcher Rolle treten in Preußen Polizeibe⸗ 

hörden auf — um der Unternehmerſchaſt gefällig zu ſein. Wir wer⸗ 

den ſehen, ob es im Rechtsſtaat Preußen dagegen Schutz gibt. Die 

Eſſener Genoſſen planen eine öffentliche Proleſtkundgedung gegen 

  

  

Danzig, den I1. Mai 1912. 

eine Eingeborene, die ihm zur Gattin und Hausfrau 
geeignet erſcheint, zu heiraten. Statt dies zu fördern, 
erläßt man von oben herab ein Verbot dagegen und ſieht 
auch die Zwiſchenform, die wilde Ehe, als durchaus ver⸗ 
werflich an, die doch beſſer wäre, als der gänzlich unge⸗ 

      

  

Menetekel! 
Vor ungefähr einem halben Jahrhundert geſchah in 
großen nordamerikaniſchen Union eine Tat, die von der 

allen gebildeten und kullurfreundlichen Menſchen der Erde 

  

e
   

jubelnd begrüßt wurde — es war die Aufhebung der 

Sblaverei, welche der Präſident Lincoln nach einem 

langen und äußerſt blutigen Kriege endlich verkünden 

konnte. Damit wurde die alte Verfaſſung der Union 

endlich durchgeführt, welche die Gleichberechtigung aller 

verkündet hatte. Man darf nicht überſehen, daß der große 

nordamerikaniſche Bürgerkrieg im Grunde nur die Aus⸗ 

tragung des Intereſſengegenſatzes zwiſchen den freihändleri⸗ 

ſchen Baumwollbaronen und Sklavenhaltern des Südens][g 

und den ſchutzzöllneriſchen Induſtriellen des Nordens war. 

Aber in den Volksheeren, die dumals gegeneinander ſochten, 

War der Gedanke lebendig, daß das große Ziel des Kampfes 

die Aufhebung der Sklaverei und die endliche Austilgung 

eines Schandflecks auf der republikaniſchen Toga der Union 

war. Mehr als 100000 Deutſche kämpften mit Aus⸗ muß, will die Regierung im Intereſſe der „Sitilichkeit“ auf⸗P Sparvereins daſelbſt durch Streikpoſten oder wahrheitswidrige 

zeichnung in dieſem großen Kriege mit. Die europaiſchen rechterhalten wiſſen. Mitteitungen an die Preſſe zu ſtören. Die Koſten des Ver⸗ 

Mächte, namentlich England, waren den Sklavenbaronen Aber ſie har die Gelegenheit benutzt, den Proletariern] fabrens werden den Antrogsgegnern ulerlegt. 

mehr zugetan, als der Partei Lincolns, und die Inter⸗ 

nationale proteſtierte in großen Verſammlungen gegen 

ein Eingreifen der engliſchen Regierung, wofür der General⸗ 
rat ein Dankſchreiben von Lincoln erhielt. 

Es ging damals ein Strom der Begeiſterung durch 

die alte Welt, als das nordamerikaniſche Volk ſich in der 

welthiſtoriſchen Tat der Sklavenbefreiung erhob und ihr 

noch einen größeren Glanz verlieh, indem die Sklavenhalter 

nach ihrer Riederlage nicht weiter verfolgt, ſondern, nur 

mit der Freigabe ihres lebendigen Eigentums beſtraft 

wurden. Der Glanz dieſer Tat wird auch dadurch nicht 

erbleichen, daß ein gewiſſes Vankeetum heute noch ſeine 

geſellſchaftlichen Vorurteile den Negern gegenüber zur Schau 

trägt und bemüht iſt, ſie in den Bolksmaſſen zu verbreiten 

und zu befeſtigen. 
Wie in jenem großen Kampfe eine Anzahl preußiſcher 

Junker für die Sklavenbarone die Waffen trug. o ſteht 

die heniige Regierung des Deutſchen Reiches noch auf dem 

Standpunkt der alten Mächte, die vor 50 Jahren zugunſten 

der Sͤlavenhalter ihren Einfluß geltend machten. Oc. Solf, 

der Staatsſekretär im Kolonialamt, nannte die Erfahrungen, 

regelte Geſchlechtsverkehr, welcher die notwendige Folge 
der Regierungsmaßnahmen ſein muß. 

Wenn man immer von der „degenerierten Raſſe“ ſpricht, 
die aus den Miſchehen hervorgehen ſoll, ſo vergißt man 
gewöhnlich ein ſehr wichtiges Moment: die Erziehung. 
Ein Miſchling, deſſen Eltern in geſetzlicher Ehe verbunden 
ſind, wird durchweg auch eine geregelte Erziehung 
erhalten. Der Miſchling aber, der aus der gänzlich un⸗ 
eregelten Form des Geſchlechtsverkehrs hervorgegangen 

iſl, wird in ſeiner Erziehung vernachläſſigt werden, wenn 
er nicht ganz „wild“ aufwächſt. Wo der Miſchling einem 
auf dem Herrenſtandpunkt beruhenden Verhältnis entſproſſen 
iſt, wird er von ſeinem Erzeuger durchweg verleugnet werden. 
Und einen ſolchen Zuſtand, den man als barbariſch bezeichnen 

ihr beſonderes Wohlwollen zu bekunden. Nicht der reiche 

Koloniſt heiratet eine eingeborene Frau, ſagte der Staats⸗ 
ſekretär, ſondern der in die Kolonien eingewanderte Prole⸗ 
tarier, und den will man ſchützen. 

Ach, wenn dieſe Herren den Proletarier ſchützen wollen, 

da mögen ſie nur erſt in der alten Heimat anfangen, da 

gibt es zu iun genug. Mögen ſie ihn doch gegen die Unter⸗ 
ernährung ſchützen, welche die kapitaliſtiſche Ausbeutung 

und die agrariſche Teuerung ihm auferlegt. Die Unter⸗ 

ernährung iſt die Urſache einer reißend um ſich greifenden 

Degeneration, und dieſe Gefahr iſt in der olten Heimat 

ſo akut geworden, daß es ganz ſonderbar anmutet, wenn 

ie von der Regierung überſehen und dabei den Miſchehen 

dle unglaubliche, ſchier ruſſiſche Wirtſchaftl 

* E * 

In ein benachbartes Kapitel gehört der folgende Beſchluß, den 

das Landgericht zu Beuthen (Oberſchleſien) unterm 2. Mai er⸗ 

ließ: 
In Sachen der Firma A. U. Dirkſen, Atelier für Deko⸗ 

rationsmalerei zu Hannover, Antragſtellerin, vertrezen durch die 

Rechtsanwälte Boas und Enggeling zu Beuthen Oberſchleſiem 

gegen 1, den Malermeiſter Simonauer in Kaliowitz, 2. den 

Maler Olimanns zu Beuthen, Viekarerſtraße, Antragsgegner, 

wird den Antragsgegnern bei Vermeidung einer fiskaliſchen 

Straje von 500 Mark für jeden Zuwiderhandlungsſoll unterſagt, 
die Arbeiten der Klägerin auf den an der Grün⸗, Viktoria⸗ und 
Lüßhowſtraße zu Kattowitz belegenen Neubauten des Bau⸗ und 

Genoſſe Oltmanns, gegen den ſich der Gerichtsbeſchluß wendet, 

iſt der Leiter des Verbandes der Maler. Die Firma Dirkſen⸗ 
Beuthen veröfſentlichte den Beſchluß in den bürgerlichen Blättern 

und bemerkt dazu, daß ſie auch Klage auf Schadenerſatz gegen die 

Genannlen erhoben habe. Außerdem hat ſie Strafanzeige wegen 

Bedrohung und Erpreſſung bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet. 

Cin bißchen viel auf einmal. Daß der Beſchluß des Beuthener 

Gerichts ungeſetzlich iſt, liegt auf der Hand. Vorläufig haben die 

deutſchen Arbeiter noch das Koalitionsrecht, und daß das Streik⸗ 

poſtenſtehen nicht verboten werden darf, hat das Reichsgericht 

zweifelsfrei entſchieden. Aber — in Oberſchleſten machen wir 

das ſo.   in den Kolonien eine Bedeutung zugeſchrieben wird, von 
der ſie weit entfernt ſind. 
Der alte Fritz wollte jeden „nach ſeiner Faſſon“ ſelig 

werden laſſen. Den Weiſen im Koloniaglamt möchten wir 

empſehlen, ſich weniger um die Familienangelegenheiten des 

Proletar u bekümmern und ihn „nach ſeiner Faſſon“ 

heiraten 3 enn ſchließlich iſt eine ſolche Miſchehe 

auch eine Ge ſache, und der Geſchmack hochwohlweiſer 

  

  

   

    

     

  

     

   

      

  

Deutſchland. 

Aus dem Reichstage. 

Konſervative Gerechtigbkeitsfreunde. 

Die Reichsparteiler ſind bei den lezten Wahlen ſo zuſammen⸗ 

gehauen worden, daß ſie nicht einmal mehr in Fraktionsſtärke — 

wozu nach parlamentariſchem Geſetz 15 Mann gehören — zurück⸗ 

gelehrt ſind. Und dieſe Riederlage, trotzdem der Reichsverbands⸗ 

  

die man nach der Emanzipation der Neger in Nord⸗ Kolonialherren braucht für den Proletarier nicht maßgebend general v. Liebert zu den ihren zöhlt, der ja die Socialdeniokratie 

amerika gemacht, ein warnendes Menetekel und wollte 3u ſein. vernichten wollte, heute aber gelbſt nur zu Unrecht zoch im Relchs⸗ 

damit die Maßcegeln in Samoa und in Deuiſch⸗Südweſt⸗ 
uafrika in bezug auf den Geſchlechtsverkehr zwiſchen Weißen 
und Eingeborenen vechtfertigen. 

Man kann es ſicherlich auch als ein warnendes Mene⸗ 

tekel bezeichnen, wenn ein Siaatsſekretär eine ſolche Auf⸗ 

faſſung von der Sklavenbefreiung in Nordamerika bekundet. 

Wie weit wollen dieſe Herren oben eigentlich ins Mittel⸗ 
alter zurück? 

In Samoa, deſſen Bevölkerung unter allen zum Reiche 

gehörenden Kolonialvölkern die am meiſten vorgeſchrittene iſt, 

hat man die Ehe zwiſchen Weißen und Eingeborenen ver⸗ 

bolen; in Südweſtafrika hat man Ehe und Konkubinat 

verboten. Für das Eheverbot wurde die Degeneration der 

weißen Raſſe und für das Verbot des Konkubinats die 

allgemeine Sittlichkeit angeführt. Mit dieſen Verboten wird 

die Stetigkeit des Geſchlechtsverkehrs zwiſchen einzelnen 

Paaren beſchränkt oder unmöglich gemacht, und die Folge 

Kann die freie Liebe ohne alle Grenzen ſein, welche 
zu fördern ſonſt bekanntlich der Sozialdemokratie von 

offtziellen und nicht offiziellen Reitern der bürgerlichen 
Moral angedichtet wird. Eine Regierung als Feindin der 
Ehe zwiſchen Weißen und Negern oder Farbigen! 

Es iſt dies wieder ein klaſſiſches Beiſpiel, zu welchen 
Abſurditäten eine Staatsweisheit kommen muß, die es 

unternimmt, mit Verboten einer Entwicklung entgegen⸗ 

zutreten, die aus den Verhäliniſfen heraus ſich mit Natux⸗ 
notwendigkeit ergeben muß. In den Kolonien fehlt es an 
weißen Frauen und ein „Import“ von ſolchen läßt ſich 
nicht bewirken, wenn man nicht zu dem bedenklichen Mittel 
eines „Imports von Verbrecherinnen greifen will. Da⸗ 
gegen müßte aufs ſchärfſte proteſtiert werden. Die Weißen 
in den Kolonien „regeln“ den Geſchlechtsverkehr entweder 

    

vom „Herrenſtandpunkt“ aus — man denke an die ver⸗ 
ſchiedenen „Fälle“, die gerichtlich an die Offentlichkeit ge⸗ 

bracht wurden — und maͤn findet da ein: verzweifelte 

Ahnlichkeit mit den Zuſtänden der Feudat i 
der Körper der leibeigenen Frau dem „H. ů Ver⸗ 

fügung ſtand und die Bauern von den Junkern ſpöttiſch 

„Hurenſöhne“ genannt wurden. Eine Ehe zwiſchen einem 
Junker oder Ritter von damals und einer Leibeigenen lag 
viel weiter außerhalb des Bereichs der Möglichkeit, als 

heute eine Ehe zwiſchen einem weißen „Herrenmenſchen“ 

und einer Regerin, und man verſteht es, wenn eine konſer⸗ 

vative Regierung vemüht iſt, die feudalen Sitten, die inner⸗ 

halb der bürgerlichen Geſellſchaft nicht mehr in der alten 
orm zu halten find, möglichft in die Kolonien hinüber 

zu retten. 

Oder es gelingt da und dort dem Weißen, die her⸗ 
gebrachten Vorurteile zu überwinden und er entſchließt ſich, 
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Politiſche Uberſicht. 
Unternehmerpolizei. 

Die Polizei von Eſſen macht wieder von ſich reden durch eine 

Tat gegen die Arbeiterbewegung, die ſich mit dem Geſetz nicht ver⸗ 

trügt. Die Affäre der Auslieſerung der Mitgliederliſte des Stei⸗ 
gerverbandes an die Zechenherren durch einen Eſſener Polizei⸗ 

aſſeſſor und andere Polizeibeamte des Ruhrreviers iſt noch in 
Etinnerung. Die neueſte Leiſtung iſt von derſelben Art, nur daß hier 
nicht einzeine Beamte, ſondern die Polizeibehörde ſelbſt ganz un⸗ 

zweifelhaft als Schuldige feſigeſtellt iſt. 
Vor einigen Wochen wurde in den Geſchäftsräumen der Ar⸗ 

Orten befjindlichen Ortsverwaltungen des Transportarbeiterver⸗ 

bandes Hausſuchung abgehalten. Man wollte angeblich den Drucker 

  eines von einem Arbeitswilligen erſchoſſenen Ardelters emhält. Die 

Eſhener Polizei ſetzte ſich bei dieſer Hausſuchung in den Beſitz 

ſämtlicher Mitgliedertiſten des Transportarbeiterverbandes, obwahl 

ein Kind einſehen muß, daß dieſe über den Poſtkartendrucker. keinen 

Aufſchluß geben können. Anſtatt nun die Liſten mit dem übrigen 

Moterial nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſojort dem Unter⸗ 

luchungsrichter zu überkiefern, nahm die Eſſener Polizei von ihnen 

    
    

lieferte die Polizei ſelbſt, es paſſierte ihr das Malheur, dem Trans⸗ 

portarbeiterverband bei der Rücgabe des beſchlagnahmten Mate⸗ 

rials eine von ihr angefertigte Mitgliederliſtenabſchrift mit zuzu⸗ 

ſtellen. 
Aber nicht genug mit der Abſchrift der Liſten 

ohne Zeitverluſt der Eſſener Eiſenbahndireklion 
dieſe ſchrin durch Vermitilung der Betriebsisi 

Maßregelung eines in der Milgliederliſte de⸗ Transportarbeiter⸗ 

verbandes aufgeführten Eiſenbahners! Die geſetzwidrige Hand⸗ 

ling der Polizei ermöglichte ſo, genau wie deim Steigerverband, 

einen ſchweren Eingriff in das Koclitionsrecht der Arbeiter. 

Dem Gemaßregelten wurde der Lohn bis zim 8. Mai aus⸗ 

gezuhlt, gleichzeitig aber zu verſtehen gegeben, dai über ſein Ver⸗ 

biriben im Eifenbahndlepſt geſprochen werden lönse. wenn er et⸗ 

Dieſe wurden 
rmittelt, und 

     

  

   

bekriede namtzafl machen wollie. 

Angebot ging der Gemaßregelte nicht ein 
Leidensgefährten dekommen. 
die Abſchrift der Liſte bezahlt hat, wie der Zechenverband für die 

Abſchrift der Mitgliederliſte des Steigerverbandes, entzieht ſich 

einftweilen noch der Kenntnis, wird aber aufgehellt werden, da 
ſelbftverſtändlich alle geſetzlichen Wege gegen das unerhörte Vor⸗ 

gehen der Polizei und in zweiter Linie der Eiſenbahndirektion ein⸗ 

geſchlagen werden.   Das Borgehen der Eſſener Polizei iſt nicht mehr zu überbieten. 

Sie hat eine geſetzliche Maßregel zum Vorwand einer ungeſetzlichen 

beiterzeitungen in Eſſen und Duis burg und in den au dieſen 

einer in Duisburg vertriebenen Poſtkarte ermitteln, die das Bildnis 

genaue Abſchriften. Den Beweis für dieſe ungeſetzliche Hundiung 

n jofort zuer; 

ane Miitleder des Transportebeiterderbundes 122 Eißersacä. Sngis, Lab äcOe polt ſche Ktairunde cce heeß mamt 
waige Mitglied Trunsp- Die allgemeimne Walslheriſte Sih erhält, wie die Leutchen am liebſten verlangen m 

f5 3 ieſen ei i ft Auf dieſes feine noſſe Haaſe, ſowie Gröber, Spahn, Müllers Meinin⸗ 

Moue nömach der Geicahteeß Sů— Er wird 000 keine gen und Junck ſaglen den Konſervativen und ihren Anhängſeln 

Ob auch die Eiſenbahndirektion für derm ouch Unperblümt Beſcheid. 

    

tage ſizt. Die Reich⸗parteiler können, weil ſie eben nicht mehr 
Fraktionsſtärke aujweiſen, allein keine Aniräge ſtellen, demn 

dazu gehören gleichfalls 15 Mann, ſie haben außerdem auch die 

Sitze in allen Kommiſſionen eingebüßt, dabei auch den Vorſitz in 

der Budgelkommiſſion, der bedeutungsvollſten Kommiſſion des 

Reichstags. Daß das für die Reichsparteiler hart ſein mag, ſloll zu⸗ 

gegeben werden, und daß eine ſo ausgeſprochene Scharfmacherstique, 

wie gerade dieſe Herren darſtellen, ſo getrofſen worden ift, ſ- 

uns Sozicldemokraten nicht ollzr tief. Um nan wieder „kompleit“ 

zu werden, ſommelten ſie ein paar „Wilde“, wie den Grafen Po⸗ 

ſadowskhz, und forderten nun die Anerkennung als Fraknon. Aber 

Seniorenkonvent und Geſchäftsordnungskommiſſion lehnten dieſe 

Forderung ab, weil in dieſem Folle Leute eine Fraktion zu bilden 

berſuchten, die politiſch gar nicht zuſammen gehören, wenigſtens nicht 

im parteipolitiſchen Sinme. Dieſer Beſchluß der Kommiſſion laa 

min dem Plemmm zur Sanktion vor. Alle die kleinen Gruppen, die 

Elſäſßer, Wirtſchaftliche Vereinigung, Welfen und Reichsparteiler, 

mpften, unterſtützt von den Konſervativen, gegen den Kom⸗ 

miiſſionsbeſchluß aus — Gründen der Gerechtigkeit und 

zum angeblichen Schutze parlamentariſcher Minderheiten. Konſer⸗ 

vative und Antiſemiten als Verteidiger der Gerechtigkeit! Das iſt⸗ 

ſchon für ſich hochkomiſch. Sie glaubdten, das Zentrum für ſich ge⸗ 

winnen zu können, aber das gelang nicht; ihr Kampf blieb ſomit 

erfolglus. Auch der Trick zog nichi, ſich auf die ſechs Sozialdemo⸗ 

kraten im Preußiſchen Landtag zu berufen. Hinter dieſen ſechs 

Genoſſen ſteht die größte für eine Partei abgegebene Stimmenzabl. 

Was aber ſteht hinter den Liebert, Mumm und den Elſäſſern? 

Die Sozialdemokratle wird natürlich niemals die Hand dazu bieten, 

daß diele kieinen Gruppen mundtot gemacht werden, aber ihnen Pri⸗ 

vilegien zu geben, dazu liegt auch kein Anlaß vor. Dieſe kleinen 

Gruppen fordern übrig daß jede für ſich bei Debatte mit 

genqu ſo viel Redne: Vorte kommt, 20% M. 

ſtarke Sozialdemotraii r hat in⸗ auch 

währen laſſen, obwohl dadurch die großer aktionen ſich ſelbſt er⸗ 

heblich benachteiligt haben. So iſt z. B. Graf Poſadomsky, obwoht 

ein Eingänger, ganz beſonders berückſichtigt worden, ebenſo die wie⸗ 

der in mehrere Untergruppen gegliederte Wirtſchaftliche Vereinigung. 

Die Herrſchaſten haden aber von der Nachgiedigkeit der großen 

Parteien einen ſolch ausgedehnten Gebrauch gemacht, daß ein 

Riegel vorgeſchoden werden mußte. Die kleinen Gruppen ſollen 

gern auch in den Kommiſſionen vertreten lein, aber es iſt nicht an⸗ 
Skatirunde da⸗ tens einen 

    

  

     
    

    

   
   

    

     
  

  

Mochten auch die Gamp, 

Arendt und Kreih toben und wettern, es wird ſo bleiben, 

wie es Rechtens iſt. Daß ziemlich fünf Stunden Zeit mit dieſer 

Debatie ſetgeſchlagen wurden, ſei noch beſonders vermerkt. 

Die neulich abgebrochene Debatte über das Verbol der Miſch⸗ 

lingsehen in Samoa wurde ſodann wieder aufgenommen. Ge⸗ 

noſſe Ledebour gelßelte dieſes Verbot energiſch und verhöhnte 

unter ſchallendem Gelächter das Miſchlingsdeutſch in der vom 

Staatsiekretör Solf unterzeichneten Verordnung. Herr Solf geriet 

     



  

     

    
was er tun konnte. 

mungen über belde Materien brachten den Konfer⸗ 
voliven re Niebertagen. Der Antrag der Reichspartel auf An ⸗ 

erlennung des Sraknoven wurde mut 188 gegen 146 Stim- 

men abgelehnt. Zur Groge der Miſcheher hi den Kolonien 

nohm der Rrichstag mit 203 gegen 133 Stimmen eine von der 

Vydgellommiſtion vorpeſchlagene Refolietion on, in der, Koletzliche 

Auerkennung der Miſchehen gefordert wird. Fülr dieſe Reſolution 

tüimmten die Sozialdemotroten, das Zemtum, die Polen, die 

Ean itlicte Verrinigung und einige Volksporteiler. 

Ghne dritte Niederlage eclitten die Konſervotiven bei der 

Abtimmung Ader die Erweilerung des Interpellatlonscechten. 
Ganze ‚'7 Sülmmen vertinigten die Junlker auf lich. old ſie 

MNantrogten. die Stellung von Anträgen dei Juterpellotionen als 

unhvlöllig zu ccttären. Mii Uterwälnigender Mebrben beſchloß der 
Reſchhug das Gegenteil. Die erweiterte Geſchäftsardnung 

des Neichstapes fritt jofort in Krolt. 

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 

Der bdeleidigte Krieg und anderes. 
Dir Junkerkanmier dat den Eiut in dritier Veſung vrrabſchiedet 

und ihn gegen die Stimmen der Sozialdemofrotrn und Polen an. 
genommen. Dabei kam es wieder zu einer Reihe von Vorfällen. 

wit ſie im Haufe des Dreikloſſenwahluntechts üblich ſind. So tie] 
der Präſidem zum zweiten Male den Genollen Hofſfmann vur 

Ordnung, weil er es wogte, jeinen ſchon einmal gerügten Aus⸗ 

ſpruch üder den Krieß zu wirdertholen: 

Der Krieg bieidt ein hehn unf Gotl. aul dos Cbriſtentum und 
auf die Menjchlichfeil. 

Raum wat dem Redner dies Wort entflohen, ais der Prä ⸗ 
kdent die Glocke ickrrung und fagte 

„Icd dabe Sie für dieſe Aenkerung in der zweiten Leiung 
ner Ordrumg getufen. weid der idem nicht nur wegen Be⸗ 

keidigung ven Mi emzugrtifen hat, ſondern 

auch dann. wern d palrioriſchen Geruhie an 

Mügliedern dieles . Ich ruie Sie auch deute 

wegen dieſer unnv. denn ich ſehe darin cine 

Schwühung des großen Heldenkaißers. der drei große Kriege ge 
hihtt höl. eine Scmöhung vußetes oberhten Rrürgshertn. der üdt 

Krien und Frieden zu emiſcheiden har und eine Schmükung de 

Dss Külgtke, 
Die 
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„Herrn Schmidthals, dem Pächter das Mittergutes Ar.⸗Tſchun⸗ 
ktawe E Milttſch) wurde von der Eihentülmerin des Gutes, 

Frou v. Wethmar, die Pacht — die laut Kontrart noch 1 6 Jahre 
dauert— getündigt, angeblich aus dem Grunde, weil Herr 

Sch.einen kieinen Teil des gepachteten Arcals an kleine Stellenbe ⸗ 
ſißer und auch an Häuster zum Selbſtkoſtenpreis abge⸗ 

treten hal. Mian geht ober nicht fehl in der Annahme, 
daß die Kündigung in Wirklichkeit deshald erſolgte, weil 
Herr Schmidthals ſich erdreiſtete, als liberaler Reichstagskandidat 
gegen Herrn v. Hendebtand aufzutreien, denn ſchon im vorigen 
Jahre wurde er von dem Sohne der Verpächterin, einem aktiven 
Offizier aufgekordert, von der Pacht zurückzutreien oder die libe ⸗ 
rale Foahne szuveriaſjen und zum Vund der Landwirte 
— wohin er als Pächter des ihm und feiner Multer gehörenden 
Rittergutes „naturgemäß“ geböre — überzutheten, was Schmidihals 
ublehnte. 

Wer nicht die vorgeſchriebene naturgemäße“ politiſche Ge ⸗ 
finmung hat. wird ausgehungert. Großagruriſche Moral! 

2. Wie die Agrarler belrögen! Ein agraͤriſches Stücchen iſt 
vor einigen Togen vor der Deſſauer Strafkammer als Berufungs⸗ 
inſtanz verbandelt worden. und zwar ward daſelbſt der Oberomt⸗ 

henn Gutsdeſißer Luis Meißßner in Jonitz. Mitglied des an⸗ 
daltiſchen Landtags und eiftiger Anhänger der „Ord⸗ 
nunpspartrien“, ouf einer gröblichen Unordnung ertappt. Meiß⸗ 
ner war eine Reihe von Jahren Pächter des Raumerſchen Gutes 
in Jonitz geweſen und gab im Juni 1910 die Pacht an einen an⸗ 
deren Landwirt aeb. Jivor nahm man Inventar und Vorräte 
genan auf und kam datei un einen Heuboden, aus deſſen Luken 
gutes Wietenhen hervorquoll. Eine eingehendere Beſichtigung des 
gejamten Bodeninbalis war nicht möglich, weil jeglicher Aufſtieg 
zui dem Boden ſehlte, außerdem auch die Luken mit Latten verſtellt 
wuren, indes ertlörte Meisner den Tapatoren als „Ehren⸗ 

mann“. daß alles Heu des Vodens der Qusalität des an den 
Luken lichtbaren Funers entjpräche Es ward demcemäß die Taße 
gemach. Alles ſchien in kahönſter Ordnung. bis nach wenigen 
Tapen ſchon der neue Pächter entdecte. daß auf dem Boden lediglich 
Rir Luken nach außen mit gutem Heu „vetblendei“ waren, während 
dadiener eiwa hundert Zeninerblänkes Schilf ſteck⸗ 
ten. dus feinerlei Futtewert hatie. 

Wegen Betrugs vor das Schöffengericht zitiert, ward der Herr 
Oderamtmarm freigefprochen. Der Staataunmalt legte Berufung 

in, und die neue Verbendlung geſtalicte ſich für den „Ordnungs⸗ 
— deratt vernichtend. daß das Gericht auf ſchuldig des Be⸗ 

D und, wenn auch nicht auf Gejängtis, ſo doch immerhin auf 
eint Gelditruie son 50 Marf erfennte, während der Staatsan⸗ 
Wüh iu) Mark beantragt batte. Die 500 Mart werden ja dem 
Herrn Oberamtmann nicht fonderlich wehe uin: mit ſeinem Glanz 
ais -Ordnungsmann aber Leie mit cinem Landiagsmandat dürfte 

brdei ſcin. 
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Die Rüſtungsvorlagen in der Kommiſſion. 
Der Budgrꝛkomminion bewilligte in ihrer Sizumg am Diens⸗ 

neur Batterien Feldartillerie. Veritärtung von mehr als 
Banerien an Monnſchafen und acuch an Pferden, 

SiAenhänhende Forderungen. Die 
eine Verſtärtung durch Errichtung von 

Ves und Ler Fliegerabteilungen und Um⸗ 
und Kreitichrabieikungen in ein Ra⸗ 

Telegraphemtruppen werden weiter vermehrt. 
Biomeren werden 21 Scheimtarrtrrzüge cufgettellt. 

zängere Auseinanderiebung ernt lich durüber, ob 
Rdense: Datictiea u i- n. nach frenzõ 
in joiche zu 1 Geichien umgeendeit merden fön⸗ 

Die Miluuberwalumg war den enächieden entgegen und 
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Wir die Reichstagsfeinde toben! 
—— SberNit der ganze deutſche Reak⸗ 
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Das geſchah zweimal hintereinander, 

die Türen des Situngsſaales durch Schutzleute beſetzen, die 

   

  

      

   
   

  

    

   
käiberele üud bamit 

EeKeESES Kachris⸗ 

Die berüchtigte Poſt ſagt. der Reichstag müſſe anfgelöht 
werden, wenn er wage, einige Male die Regierungspol In 
migbilligen. Schade, daß die Reaktionäre nicht gleich die ganze 
Vol'svertretung beſeitigen können. 

Ein Unternehmer ſchießt auf ſtreikende Arbeiter! 
Für den Größenwahn gewiſſer Unternehmer, denen ein ſtrei⸗ 

kender Arbeiter einfach als vogelfrei gilt, iſt wieder der nach⸗ 
ſtehende Fall bezeichnend: Der Gießereibeſitzer Karl v. d. Hecken 
in Aachen erſchoß den an der Fabrik zufällig vorbeigehenden 
Togelöhner Sprott. Herr von der Hecken beabſichtigte, wie er ver⸗ 
ſichert, nur einen „Schreckſchuß“ abzugeben, um „Anlammiungen“ 
vor ſeiner Fabrik, die angeblich durch „ſtreikende Gicßereiatbeiter“ 
erſolgt ſein ſollten, weiterhin zu verhindern. Von der Hecken wurde 
verhaſtet und einem eingehenden Verdör unierzogrn. — In dleſer 
Zeii, wo geringſte Streikbrecher, beleldigung“ mit Monaten Gefäng⸗; 
nis beſtraft wird, darf man beſonders geſpannt ſein, was mir dem 
ichiehluſtigen Fabrikanten geſchieht, deſſen gemeingejährlichem Trei⸗ 
ben ein Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt. 

Eine „Kleine Ergänzy-“g“ zur Wehrvorlage. 
Einer der vielen ſchreib⸗ und akktionsluſtigen Generäle ohne 

andere zeitraubende Beſchäftigung, die wir im Reich haben, der 
General z. D. p. Bernhardi, zeigt dem deutſchen Michel in 
der Poſt, wie er die Milliarde für die Wehrvorlage voll machen 
kann. Herr v. Bernhardi behauptet, daß Kiautſchou ſtart geſährdet 
ſei. Im vorigen Sommer haben nömlich, wie der Herr mit wich⸗ 
tiger Miene mitteilt, Offiziere eines in der Nähe von Kiautſchou 
legenden Geſchwaders engliſcher Kriegsſchiffe im Suff ausgeplau⸗ 
derl, daß ſie beſtimmt ſeien, die deuiſche Kolonie zu bombardieren, 
falls es wegen der Morokkoaffäre zum Kriege komme. Die Be⸗ 
feftigungen Kiautſchous aber ſind unzulänglich, denn ſie werden 
von Bergeshöhen überragt, auf die eines Tages die nach Kiautſchou 
lüſternen Japaner hinaufkraxeln könnten. Alſo müſſen die Be⸗ 
jeſtigungswerke mit den modernſten ſchweren Haubitzen und mit 
panzerbrechenden Kanonen armiert werden. 

Alſo immer ran mit den Millionen — die Panzerplatten⸗ und 
Kanonenfabrikanten wollen auch leben. Unt wenn Kiautſchou auck 
für das Deutſche Reich nur eine Verlegenheit iſt und dem deutſchen 
Handel verteufelt wenig nützt, ſo einige Hundert Millionen für die 
Befjeſtigung dieſes „Platzes an der Sonne“ müſſen eben da ſein! 

Der Spuk der Theaterzenſur 
taucht jetzt in ſeiner gefährlichſten Form auf. Die Berliner Freie 
Vollsbühne, die ſich viele Jahre lang der vollen Zenſurfreiheit er⸗ 
freuute, iſt nun zum erſtenmal, ſeit ſie durch den Spruch des Ober⸗ 
verwaitungsgerichts der polizeilichen Aufſicht unterſtellt worden 
iſt, von einem Stteich der Zenſur getroffen worden. Eine vom Po⸗ 
lizeipräfidenten Jagow unterzeichnete Verfügung unterſagt ihr 
die Aufführung von Emii Roſenows vieraktigem Drama Die 
im Schaltenleben aus ordnungspolizeilichen Gründen. 

Die im Schatten leben gehört zu den nachgelaſſenen Werken des 
früh verſtorbenen Dichters des Kater Lampe. Das Stück ſpielt im 
Ruhrrevier und behandelt in naturaliſtiſcher Manier Konflikte des 
Bergarbeiterlebens. Die Fteie Volksbühne hatte ſich das Erſtauf⸗ 
führungsrecht geſichert, jedoch dem Arbeiterbildungsausſchuß in 
Frankfurt a. M. eine einmalige Aufführung geſtattel, die am 28. 
April im Frankfurter Schumanntheater vor einer Zuhörerſchaft 
von mehr als 4000 Perkonen ſtattfand. Die Frankfurter Behörde 
hatte dieſer Aufführung keinerbei Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt. 

Die Polizei von Verlin ehrt durch ihr Vorgehen den Dichler 
des Proletariats noch im Grabe. 

Mehrvereins-Rummel. Der kaum erſt einige Wochen alle 
Wehrverein hält bereits am 12. Mai eine „Hauptverſammiung“ ab. 
zu der die Anhänger aus allen Gauen Deutſchlands eingeladen 
ſind. Gar kein Zweifel, daß ſich eine Menge Leute einfinden 
werden: wer jie geſchickt hat und wen ſie vertteten, wird ja nicht 
ſeſtgeſtellt. Die Generäle Keim und Litmann, Geheimrat Prof. 
Wagner und Landrat Dewitz werden Reden halten. Am Vor⸗ 
aodend gibt es eine fidele Kneiperei und am Tage der Hauptver⸗ 
jammlung ein Feſteſſen. Nachdem auch die „teutſchen“ Studenten 
ſich für die Sache des Wehrvereins erklärt haben, iſt ein feucht⸗ 
fröhlicher Verlauf der Tagung geſichert. 

Der Volksvertreter durch Poliziften hinausgeworfen! 
Der Vandtagsabgeordnete Borchardt wurde am 9. Mai, 

ais er gelegenilich der Rede eines Rationalliberalen Zroiſchen⸗ 

ruje machte, aufAnordnung des Präſidenten Freiherrn v. Erffa 

durch Polizeibeamte gewaltſam aus dem Saal entfernt. 

Dann ließ der Präſident 

  

Borcherdi am Eintritt verhindern mußten. 

Wer einen Abgeordneten an der Ausübung ſeines Man⸗ 

dats hindert, wird mit fünf Jahren Zuchthaus beſtraft ſteh: 

im Geletz. Hat das Strafgeletzbuch in Preußen noch Geltung? 

Ausland. 
Türkei. 

Die italienijche Aktion im Megäiſchen Meere 

get zur Beietzung der türkiſchen Infel Rhodos geführt. Die 

Garniſon, zweinauſend Mann ſtark., trat den Rückzug in 

ie Berge an vder ſoll ſich angeblich den Italienern 

ergeden hcben. Aui der Injel ſind 15 600 Mann gelandet, die 

Möcit aus Benghaſi gekommen ünd. — Der Zwes der Beſetzung 
deeſer nicht unbedeutenden Inſel iit nach offtzioſer italieniſcher Dar⸗ 

ſtekung. die Türtei in ivrem Secverkichr empfindlicher als bisher 
Iu treiden und Konſtantiniapel vom Archipel und ſeinen überſeeiſchen 
Srovimzen zu iſolieren —— 

Ein zufalliges Zuſemmertreifen will es, daß gleickzeitig mit 

der Beßetzung von Rhades Einzelheiten von der „ruhmreichen“ 
Aktion der Nafiener gegen Samos berannt werden. Aus Vathy, 
der Hauptkadt ven Samos, erhält die D. Levante Zeitusg 
folgerden Oxiginalbericht⸗ — — 

Am I1S8 April, früh gegen 5 Ühr. lieien zwei italieniſche 
Kriegstchißte. des Schiachtichift Emannele Filiderto und 
eün kleirerts Torpedoboot hier in den Haſen ein. Das Torpedoboot 

2 einem Weiten Bogen den ahnungslos daliegerden kleinen 
tichen Siationär (die ehemalige Bacht des engliſchen Organi⸗ 

kerers der Wrkiſchen Marine. Gamble Patchg] und naam Scrauf 
Eten dem Emamele Filiberto Gefechtsſtellung Kaum war dies 
gecheher, als die Kanenen des Panzers ein Bombardement gegen 

ae Sienige türkiiche Garniſon eröffasten. daß die größterceils noch 
ſchiaterden Sürger von Samos unangenehm aus dem Schlaje 
STredte. Schaß auif Schuß erdröhnte, volle 154 Stunden lang. 

Der VManierer beabfichtigten, die türkiſche Fahne, die ſtotz neben 
denr Puibercuts auf einer Anhöhe wehte. berunterzuichießen unmd 

heinber auch die ſich direkt daneben befindliche. aus acht Geſchützen 
Seßehende Botterir in zritören. Gkücklicherweiß erreichten die 

Estirriichen Geichoße des Rulperhaus, in dem mehr als 8000 Kils 
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Geſchüße, die ꝛedlich nebeneinander in einem offenen, von der 
Erpiolion der giäßte Teil von Vaſhy vernichtet worden. Auch die 

Seeſeite aus U Schuppen ſtanden, wurden durch die un⸗ 
heimliche Kanonade beinahe gar nicht beſchädigt. Nur einige ihrer 

bäder ſind durch Feuer, das im Schuppen ausbrach, beſchädigt. 
Das Bombardement der Kaſerne und des direkt darüberſtehenden 

Pulver⸗ und Artilleriedepots brachte den Italienern mehr Schaden 

als den Türken, denn die abgefeuerten Geſchoſſe koſten ſicher recht 

viel Geld, während der angeſchoſſene Felsblock von der Natur um ⸗ 
ſonft geliefert wurde. Die eigentliche Kaſerne wurde gar⸗ nicht be⸗ 

ſchädigt, dagegen ſind mehrere Peivatgebäude, das Muſeum. die 

Volksſchule und das Anweſen der deutſchen Weinkellerei durch 

ſchlecht gezielte Schüſſe mehr oder weniger⸗ ſchwer mitgenommen 

worden. Ein Glüc, daß die Schule leer war: denn die inneren 

Rüume ſind durch eingedrungene Granaten völlig zerſtört und 

fämlliche 250 Fenſterſcheiben in Scherben. Es wäre wohl kaum 

einer der 350 Schüler, die täglich von 6 Uhr ab die Schule beſuchen, 
mit dem Leben davongekommen, hätte das Bombardement ſpüter 

eingeſetzt, alſo nach Beginn des Unterrichts. Es iſt überhaupt un⸗ 

erhört, daß die Italiener ohne jedwede Friſtgewährung das Bom⸗ 

bardement begannen. Valhy iſt doch ein offener, unbeſchaͤtzter 

Haſen; auch iſt das Borgehen der Italiener ganz gegen die Haager 

Abmachungen. Verluſte auf Seiten der Türken gab es nicht, da⸗ 

gegen wurden zwei Fraven und ein⸗ Armenier, dieſer ſchwer, durch 

Granatſplitter verletzt. Die Beſchießung der Garniſon benutzte der 

türkiſche Stationär dazu, ſich nahe an den Kai zu legen, wo er kurz 

vor dem Verlaſſen von den Türten zum Sinken gebracht wurde. 

Bevor das Schiff ganz unter Waſſer war, näherte ſich ihm das 

italieniſche Torpedobool und ſeuerte zuerſt einen Kanonenſchuß, 

kurz darauf einen Torpedo gegen das Schiff ab. Wie eine Schlange 

ſchoß der Torpedo auf den Stationär⸗ los, ein dumpfer Schlag, und 

eine haushohe Waſſerwolke, vermiſcht mit Eiſen⸗ und Holzteilen, 

zeigte das Ende des Türkenſchiffes an. Nur der Schornſtein und 

die abgebrochenen Maſten ragen noch aus dem Waſſer hervor, um 

das Meiſterſtück der Italiener zu zeigen. Der Stalionar iſt hier als 

Vergnügungsſchiff des Fütſten und zu deſſen Verfügung 

geweſen: armiert war er mit einer Schnellfeuertanone und einem 

Maſchinengewehr, inſolge deſſen durfte man nicht hoffen, daß er auch 

nur den geringſten Widerſtand leiſten würde. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Wermuth Oberbürgermeiſter? Hirſchs Burean meldet: Die 

Frage, wer nach dem Rücktritt des Oberbürgermeiſters Kirſchner das 

Stadtoberhaupt von Berlin werden wird, iſi Dienstag ädend entſchieden 

worden. In ihren Fraktionszimmern im Berliner Rathauſe haben die 

vürgerlichen Parteien mit Einmütigkeit beſchloſſen, den früheren 

Staaisſekretär des Reichsſchatzamtes, v. Wermuth. nach dem Rüdttritt 

Kirſchners zum Oberbürgermeiſter von Verlin 3u wählen. 

Kriegspenſionen für verunglückte Flieger. Der Kriegsminifter 

v. Heeringen ündigte in der Budgetkommiſſion eine Abänderung des 

Militärpenſionsgeſetzes an. Die Mitglieder der militäriſchen Flieger⸗ 

abteilungen erhalten dann, wenn ſie im Flugdienſt verunglücken, eine 

Entſchädigung in der Art, als ob ſie im Kriege verwundet worden 

wären. Büßt ein Mililärſtieger in Ausübung ſeines Dienſtes das 

Leben ein, dann erhalten ſeine Hinterbliebenen die Kriegspenſion. 

VBerheiratete Offiziere werden bei den Fliegerabteilungen nicht an⸗ 

zeftellt. 
* Freiherr Marſchall v. Bleberſteln. der ſeitherige Bolſchafter in 

Ronſtantinopel, geht nach oiß en Mel ungen als Botſchafter nach 

London on Stelle des Zurü retenen B. aſters Grafen Wolff⸗ 

Metiernich. — Der Bolſchafterwechſel ercegt nash den 2 tättermeldungen 

in London lebhaftes Intereſſe. 

Verſchobene Reichstagserſatzwahl. Die Erſatzwahl für den 

zurückgetretenen Oberlandesgerichterat Roeren im Wahlkreis Saar⸗ 

burg⸗Merzig⸗Saarkouis iſt auf den 30. Mai verſchoben worden. Das 

Zentrum iſt ſich über die Perſon des Kandidaten noch nicht einig. 

Aus Weſtpreußen. 
Danzig. 
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Frauen und Mädchen des arbeitenden Volkes! 
Um Sountug, den 12. Mai, werden, wie im Voriahre, in allen 

größerctn Oriſchaflen Deuiſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz 

einheiliche Kundgebungen für das Frauenwahirechl und die volle 

volitiſche Gleichberechtigung der Frauen ftallfinden. Auch in 

Danzig muß der diesjährige Frauentag zu einer noch machtvolleren 

und wuchligeren Kundgebung benutzl werden als dies beim letzt⸗ 

jährigen der Jall war. Je größer die Jahl der keilnehmenden 

Frauen, deſto wirkfamer die Forderungen. 

Es iſt deshalb Pflicht jedes Arbeilers, jedes Geuoſſen, jedes 

aufrechten und freien Mannes., ſeiner Ira u und ſeinen erwuchfenen 

Töchtern den Dejuch dieſer Verſammlung zu ermöglichen. 

Der nächſte Seunlag gehört den Frauen! Jede Ican kann ſich 

eintaul cranchmswriſe vom Haushalle frei mäachen! Die Mönner 

müſlen einmal darauf Rückſichk nehmen! 

Deshalb ſei die Lofung ailer Frauen und Mädchen: 

Haltet den 12. Mai für den Frauentag frei! 

  

  

Uud noch eines zwelten ſeid eingedenl: Die unablüißſige 
Weilervervreifnug unſerer Voikswacht iſt die beſte Vorberei⸗ 
tung künfliger Erſolge. Wie können Mandate errungen, Lohnbe⸗ 
wegungen zu einem erfolgreichen Ausgung geſüührt werden, wenn 
Tauſenden von Urbeilern Tag um Tag das Lilgengift der Kopl⸗ 
hauſte Me in die Ohren gelräufel wird? Soll die Sozialdemo- 
kraltle in Weſtipreußen die gleiche Stärke erreichen, wie in dem übri⸗ 
gen Deuiſchland, ſo milſſen wir vorher die Volkswacht in die letzte 
Arbeiterhüite tragen. Darum bemußt die Stunde und werbt unler 
den uns bisher noch fernſtehenden Klaſſengenoſſen neue Abonnenten 
fuͤr die 

Volkswacht! 

Eln falſches Lied. Der Kronprinz von Preußen iſt am 6. 
Mai 30 Jahre alt geworden. In Langfuhr, wo er als Regiments⸗ 
oderſt eingeſchrieben iſt und wo er auch eine Villa hat, die er be⸗ 
wohnt, wenn er nicht gerade in St. Moritz oder an ſonſt einem 
Plahte arbeitet, wurde eine große offizielle Feierlichteit veranſtaltet. 

Die bürgerliche Preſſe meldet uns das zugleich in alle Welt 
telegraphierie Faktum, daß ein Hoboiſt des Grenadierregiments 
vor der Villa des Kronprinzen das Lied geblaſen habe: Schier 
30 Jahre biſtdualt. Des alten Soldatenliedes zweiter Vers 
lautet aber: „Haft manchen Sturm erlebt.“ 

Das trifft nun auf S. Kgl. Hoheit durchaus nicht zu. Wenn 
er auch bereits vier Kinder zu ernähren hat, ſo iſt doch von Stür⸗ 
men in ſeinem Leben ganz und gar nicht die Rede, falls man nicht 

etwa den Zuſammenſtoß mit Papa, der ſich an den vielbeſprochenen 
Vorgang im Reichstage anknüpfte, als Sturm bezeichnen will. 

Es iſt wohl nicht anzunehmen, daß der Kronprinz ſein bis⸗ 
heriges Leben als ſtütrmereich anſieht. 

Wir wünſchen ihm nachträglich von ganzem Herzen, daß ſein 

Leben weiter ſo ſanft dahinfließen möge. — Es iſt für das deutſche   Volk am vorieilhaſteſten ſo. 

Wie das Weſtpreußiſche Volksblatt die Wahrheit 
notzüchtigt. 

.. . Die Stimmenzahl der Chriſtlichſozialen hat aber 

um rund 10000 gegen die letzten Wahlen im Jahre 1906 
zugenommen, und ſie würden ihren Beſitzſtand windeſtens 
dehauptet haben, wenn die Sozialdemokraten eben nicht 

den unerhörten Terrorismus getrieben hätten. Der 

Stimmenzuwachs der Chriſtlichſozialen fällt um ſo wuchti⸗ 

ger in die Wagſchale, als die Sozialdemokraten gegen⸗ 
über ihren 146000 Stimmen im Juni 1911 nur mehr 

etwas über 117000 Stimmen aufbrachten, alſo mehr als 

28000 Stimmen einbüßten. Die Chriſtlichſoziale Partei 

Wiens hat ſich wieder zu der ſtärkſten Partei Wiens 

hinaufgearbeitet und ihre im Juni erlittenen Verluſte 
wieder eingeholt. 

Weſtpreußiſches Volksblatt. 

. . . Die Chriſtlichſozialen waren alſo wieder die 

ſtärkſte Partei geworden. Sie hatten ſogar Meidling 

den Sozialdemokraten abgenommen, das unter 22000 

Wählern 17000 Arbeiter zähll. 
Weſtpreußiſches Volksblatt. 

Wer das lieſt, denkt natürlich, die Epigonen Luegers 

hätten einen glänzenden Sieg errungen. In Wirklichkeit war 

das Reſultat: 8 verlorene Mandate auf Seiten der Chriſtlich⸗ 
Sozialen. 3 eroberten die Sozialdemokraten, 5 die Liberalen. 

Das Ergebnis mag mager erſcheinen, wenn man das aus dem 

Sündenhaufen der frommen Geſchäftspolitiker erwachſene Maß 

der allgemeinen Empörung und die namentlich von unſeren 

Genoſſen mit Begeiſterung geleiſtete Agitationsarbeit betrachtet. 

Berückſichtigt man jedoch die beſonderen Umſtände, unter denen 

ſich Wiener Gemeindewahlen vollziehen, und ſieht man weniger 

auf die Wahlergebniſſe als auf die Stimmenzahlen, ſo ergibt 

ſich ein großer moraliſcher und politiſcher Erfolg der Sozial⸗ 

demohkratie und ein weiteres, den ſicheren endgültigen Zuſammen⸗ 

bruch ankündendes Hinabgleiten der Korruptionsgeſellſchaft, 

die heute im Namen des Chriſtentums und der Monarchie 

die Hauptſtadt ausbeutet und blamiert. Daß ſie und ihre 

auswärtigen Freunde auch dieſes Ergebnis noch bejubeln, beweiſt 

nur ihr innexes Schwächegefühl, das Empfinden, wie ſehr ihre 

großprotzende Macht auf moorigem Grunde aufgebaut iſt. Sie 
wie ihre Gegner hatten ſchon diesmal den ganzen. Krach er⸗ 

wartet. Nun es ihnen mit Hilfe eines andalöſen Wahlſoſtems 

und noch inſamere Wahlgaunereien gelungen ilt, daß ſie noch 

einmal der Empörung der Betrogenen und des Ekels aller 

anſtändigen Politiker Herr geworden ſind, ſchlägt ihre Todes⸗ 

angft in Jauchzen um. Aber ſie haben ſchwere Schläge erlitten. 

Und der Gang der Stimmenzahlen zeigt, wie ſehr ſie ſchon 
abwärts geqlitten ſind. 

118 5500 Sozialdemokraten haben 10 Gemeinderäte. 

120 800 Chriſtlichſoziale haben 135 Gemeinderäte! Dank dem 

Kurienſyſtem, das den bevorrechteten Wählern 144 Sitze ein⸗ 

räumt und ſie noch einmal in der allgemeinen Kurie mit ihren 

bloß 21 Mandaten wählen läßt. dank weiter einer Bezirks⸗ 

einteilung, die z. B. in der vierten Kurie 33246 Wählern 

eines Arbeiterbezirks ebenſo einen Vertreter guweiſt wie den 

    

  9110 Wählern eines „beſſeren“ Viertels. Dezu Kommt, daß 

  

      ———.—.—.— —..— SDDY 

  

— 

die auch, ſchon eine einjährige 

  

etwa 25000 Reichsratswähler 
fatß tiogeß nachweiſen mü 
jähriger Seßhaftigneit und eine peinlich genaue Anwendung 
der Armenklauſel vom Gemeindewahlrecht ausgeſchloſſen ſind, 
größtenteils natürlich ſozialdemokratiſche Wähler Dazu kommt 

weiter die brutale, namentlich gegen die Tauſende von ſtädtiſchen 

und Landesbeamten und Ardeitern geübte Wahlbeeinſluſſung 

der Herren von Wien. Schließlich noch und vor allem das im 

größten Maßheßn angewandte Syſtem des oſtenen. Wahl⸗ 
betrugs, bei dem dank dem famoſen Legitimationsſyſtem etwa 

20000 oppoſitionelle Wähler als „unauffindbar, keine Legiti⸗ 

mation erhalten und dann nur mit'den größten Schwierigheilen, 

wenn überhaupt, wählen können, während mit den ſo er⸗ 

ſchlichenen Legitimationen und im Namen von Kranken, Ver⸗ 

zogenen und Toten Tauſende Stimmen von bezahlten Gaunern. 

die teilweiſe dutzendemal an einem Tage wählen, abgegeben 

werden. Rechnet man das alles, dann bleiben aum 100000, 

die aus Ueberzeugung, Eigenintereſſe oder redlicher Dummheit 

den ſchwarzen Stimmzettel abgegeben haben, und mindeſtens 

150000 münnliche Staatsbürger, die zur Sozialdemokratie ge⸗ 

hören. Dazu kommen noch 29600 deuiſchbürgerliche Wähler mit 

20 Vertretern (nur 1 im aligemeinen Wahlhörper), 1631 bürger⸗ 

  

jo daß das Miverhälinis zwiſchen Zahl 
Schwarzen noch viel größer wird. 

Da man ſomit die Gemeindewahl nicht mit der Reichsrats⸗ 

wahl vergleichen kann, muß die letzte nach gleichem Wahl⸗ 
recht vorgenommene Wahl, die niederöſterreichiſche Landtags⸗ 

waͤhl von 1908, zum Bergleich herangezogen werden. Von 

da bis jetzt ſtieg die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl von 

107255 (30,1 Prozent der Wahlberechtigten) auf 118 526 (mit 

Einrechnung der Separatiſten, die 1908 noch bei der Partei 

waten, 130137) — 35 Prozent. Die Chriſtlichſozialen aber 

gingen trotz aller Künſte von 168381 — 47½2 Prozent auf 

120817 —- 32,5 Prozent der Stimmberechtigten zurück. Für⸗ 

wahr ein glänzender Sieg, wenn nur ein Drittel der Wähler 

entlaufen iſt! 
Daß ſelbſt unter ſolchen Umſtänden das Wahlergebnis 

kein beſſeres war, daß es mehr die moraliſchen Erfolge der 

Eroberung des erſten Wahlkreiſes (Ottakring) im dritten 

Wahlkörper, von dem einſt Luegers Siegeslauf ausging, und 

der Veſeitigung des ſcheußlichſten Maul- und Korruptionshelden 

der Chriſtlichſozialen, des Bielohlawek, als größere Mandats⸗ 

gewinne waren, die dieſe Wahl kennzeichnen, das verdanken 

die Schwarzen ihren neuen deutſchnationalen Bundesbrüdern: 

der deutſchradikalen Gruppe, die einſt die „Römlinge“ fanatiſch 
bekämpft haben und von Lueger als die „Partei der Ehrloſen 
gebrandmarkt wurden, die aber jetzt, in der Hoffnung auf 

Waͤhlunterſtützung in der Provinz, die alten Feinde nicht nur 

gegen die Sozialdemokraten, ſondern auch gegen die Liberalen 

unterſtützten; nicht zuletzt auch dem verräteriſchen Verhalten der 
Separatiſten, die in ihrem blinden Haß gegen die internationaken 

Sogzialdemokraten, dieſelben Deutſchen, die noch vor ſechs Jahren 

den Tſchechen Nemec im deutſchen Wien als Reichsratskandi⸗ 

daten aufgeſtellt hatten, in mehreren Bezirken den Sieg der 

Gegner herbeiführten. Sie haben dann auch bei der glänzend 

verlaufenen Wiener Maifeier ihre chauviniſtiſch verirrten An⸗ 

hänger abſeits der allgemeinen Feier der internationalen Ar⸗ 

beiterſchaft gelenkt. Für dieſe gilt trotz aller Feinde draußen 

und im Innern heute mehr als je die Sicherheit des endgültigen 
Sieges als Frucht mühſamer Organiſation, ernſter Aufklärungs⸗ 

arbeit und begeiſterten Kampfes. Und die nächſte Parole wird 
lauten: Wahlreform und Waͤhlehrlichkeit in der Gemeinde! 

Weinhauſen als Freund der kolonialen Herrenmoral. Wie 
unſere Leſer aus dem Reichstagsbericht erſehen, haben nur drei 
Freiſinnige für die Rechtsgültigkeit der Miſchehen in den Kolonien 

geſtimmt. Es ſind dies die Abgeordneten Fegter, Goihei 
Heyn. Der frühere Pfarrer und ſozialpolitiſche Zwillingsbruder 

Naumanns, Weinhauſen „ ſtimmie nicht mit 

die Sache der Menſchlichkeit vertraten. Das iſt ein F 

welches die beſondere Beachtung der Danziger Arbeiterſchaft ver⸗ 

dient. 

lund Macht der 

  

   

  

   

(Fortſetzung in der 1. Beilage.) 

  

Briefkaſten der Redaktion. 
G. Danzig. Die Sache mit den Briefen iſt einſtweilen zurüch⸗ 

geſtellt, um ihre Weiterentwicklunig abzuwarten. 
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Aus Weſtpreußen. 
Weſtpreußen in der neueſten Statiſtik. 

Von Dr. Wilhelm Grumach, Berlin. 

Das „Stoliſliſche Jahrbuch kür den Preußiſchen Staat“ iſt vor 
eimigen Tagen wieder erſchienen und zwar in einer gegen rüher 
erweiterten Geſtalt, ſo daß es diesmol tieſere Einblicke in die ſo⸗ 

galen Zuſammenhänge geſtattet als n Wer „„Da iſſt es vielleicht 

mtereſſant und ßörderlich, die kultmrellen Verhälmiſſe Weſtpreuhens 
etwas näher anzufehen, wie es ſchon im vorigen Jahre von dem 

ucht wurde. 
Vaulch eht 2 Einwohner Weſtpreußens hot von 1 641 84 im 

Jahre 1905 auf 1 703 474 im Jahre 1910 zugenommen, das heißt 

um 3,68 Prozent. Nur (neben Verlin, wo ganz beſondere Verhält⸗ 

niſſe vorliegen), Oſtpreußen (4,66) und Pommern (1,92) zeigen eine 

geringere Iunahme. Jedenfalls liegt die Volksvermehrung Weſt⸗ 

preußens weit unter dem Staatsdurchſchnitt, der 7,42 Prozent be⸗ 

trägt. Auch die Abnahme der Volksbermehrung,. bekanntilich eine 

allgemeine Erſcheinung. iſt bedeutend größer als im ganzen Staat, 

denn dieſe ging nur von 7,85 auf 7,42 35 herunter. Dabei zeigt ſich 

wleder einmal, daß die Landgemeinden bedeutend weniger zunah⸗ 

men als die Städte, nämlich nur eiwa 2,25 Prozen gegen 8,8 

roßent bei den Städten. Ganz auffallend aber iſt die bedeutende 

Aünehme der Gutsbevölkerung, nämlich um etwa 4,4 Prozent, 

während ſie im ganzen übrigen Staat ſchon ſeil Jahrzehnten und 

auch im letzten Jahrfünft ſtehen geblieben iſt. Da die Gutsbe⸗ 

völkerung meiner Erſahrung nach mindeſtens nicht weniger frucht⸗ 

bar iſt, als die übrige Landbevölkerung, ſo beweiſt die Abnahme, 

daß es den Arbeitern gerade auf den weſtpreußiſchen Gütern all⸗ 

mählich doch ungemütlich wird. Man ſage nicht, die Abnahme 

kei erklärt durch Auflöſung von Gütern zum Zwecke der Renten⸗ 

guisbildung, dem in Oftpreußen hat die Gutsbevölkerung gar nicht, 

in Poſen jehr viel weniger obgenommen, und in dieſen beiden Pro⸗ 

vinzen iſt die Rentengutsbildung nicht geringer geweſen als in 

Weſtpreußen. 
Bei dieſer Gelegenheit geſtatte man eine Zwiſchenbemerkung. 

Es iſt intereſſont zu unterſuchen, ob denn die Anſiedlungspolitik, 

welche wenigſtens in Weſtpreußen und Poſen ſich mit Rentenguts⸗ 

bildung ſo ziemlich deckt, ihrem Zweck, der Bekämpfung des Polen⸗ 

hums, im letzten Jahrfünft näher gekommen iſt. Da zeigt ſich nun 

die jedes alldeutſche Herz gewiß bedrückende Tatſache, daß in dem 

letten angeführten Berichtsjahre 1909 wieder 2851 Hektar der 

deutſchen Hand an die polniſche verloren gegangen, ſind, mehr als 

in den beiden vorhergehenden Jahren zuſammen und daß von 1896 

bis Ende 1909 es ſogar an 40 000 Hektar waren, alſo im Durch⸗ 

ſchnitt der ganzen 14 Jahre 3850 Hektar jährlich. Sicher ein trau⸗ 

riges Reſultat für die verpulverten hunderte von Millionen. Eine 

ähnliche Frage iſt die, ob denn überhaupt die polniſche Gefahr, d. h. 

die Gefohr, daß das Polentum das Deutſchtum immer mehr über⸗ 

wuchern, in der Tat ſo groß iſt, wie die Hakatiſten glauben machen 

wollen. Den folgenden Zahlen liegt nicht nur die Erhebung über 

die polniſche Spruche zugrunde, ſondern die über⸗ andere fremde 

Sprachen, von denen eigentlich nur das Kaſſubiſche in Betrocht 

tommt; denn bei den Zählungen wird man bei Bemerkung der 

Mutterſprache wohl nicht ſo genau unterſchieden haven. Im Jahre 

1905 machie die andersſprachige Bevölkerung 35,3 Prozent der 

Provinzbevölkerung aus, im Jahre 1910 dagegen 35,5 Prozent. 

Wenn man die dekannte höhere Fruchtbarkeit der polniſchen Bevöl⸗ 

kerung in Betracht zieht, muß man die verhältnismäßige Zunahme 

der andersſprachigen Bevölkerung für ganz normal erklären. Eine 

polniſche Gefahr gibt es alſo wenigſtens in Weſtpreußen nicht., denn 

der erhöhte Landankauf durch die Polen, welcher trotz der eben 

gegebenen Zahlen dafür ins Feld geführt werden könnte, iſt erſt 

durch die Tätigkeit der Anſiedlungskonmiſſion, gewiffermaßen als 

Gegendemonſtralion, hervorgerufen worden. Die geringe Zunahme 

der Bevölkeruna Weſtpreußens iſt natürlich nicht zurück⸗ 

zuführen auf eine geringe Fruchtbarkeit der Bevölkerung⸗ Weſt⸗ 

preußen ſteht an Geburtenzahl noch immer ziemlich obenan unter 

den preußiſchen Propinzen. Während im Staatsdurchſchnitt im 

Jahre 1910 cuf 1000 Lebende 31,5 Geburten kommen, ſind es in 

Weſtpreußen im Regierungsbezirk Danzig 37,3. Marienwerder 38,3, 

in ganz Weſtpreußen ettoa 38,0. Ueberragt wird Wejt⸗ 

preußen darin nur von den Regierungsbezirken Bromberg. Pojen, 

Oppeln und Mönſter. Doch iſt auch die Sterblichkeit in Weſtpreu⸗ 

ben faſt die größte im ganzen Staat (dieſer 16,9 auf 1000 Ein⸗ 

wohner), denn es ſtarben von 1000 Einwohnern im Regierungsbe⸗ 

zirk Danzig 20.0, Marienwerder 19.5. in der ganzen Provinz 19,T. 

(Schleſien 20,6, Regierungsdezirk Poſen 20,5), trotzdem allerdings 

gehört der Geburtenüberſchuß, d. h. der Ueberſchuß der Geburten 

über die Sterbefälle mit 17,3 (Danzig) und 18,8 (Marienwerder) 

noch zu den höchſten im ganzen Stiaat, der ſelbſt über 14.6 auf 

1000 Einwohner hat. Die geringe Bevölkerungszunahme iſt viel⸗ 

mehr nur zu erklären durch eine ganz gewaltige Abwanderung. Es 

wanderten nämlich in dem Jahrfünft 1905 bis 1910 vom Hundert 
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Sanzic, den II. Mal 

der Bevölkerung im Regierungsbezirk Danzig 4,08, bem Regte⸗ 
rungsbezirk Martenwerder 6,31 ab (etztere Zahl iſt die höchſte in 
0 Preußen). Dieſe Zahlen ſind höhere als in dem vorherigen 
Jahrfünft. Wegen dieſer ſtarken Abwanderung iſt auch natürlich 
die Berölkerungsdichte in Weſtpreußen ſehr gering, es kommen 
66,7 Einwohner auf den Quadratkilometer, in ganz Preußen 115,2. 
Darin ſteht es unter den preußiſchen Provinzen an dritter Stelle. 
Dieſe Zohlen zuſammengenommen mit der ſtarken Verminderung 
der Gutsbevölberung illuſtrieren wieder einnal den Ausſpruch 
Serings, daß die Abwanderung am ſtärkſten iſt in den Gebieten 
vorwlegenden Großgrundbeſitzes. 

Wenn es wahr iſt, dahß jedes Gebiet ſo piel Emnwohner zurück⸗ 
hält, als ſich dort gut zu ernähren vermögen, ſo iſt in Weſt⸗ 
preußen danach die Ernährungsmöglichkeit eine ziemlich geringe. 
Das geht auch hervor aus der geringen Ehefreudigteit Weſtpreu⸗ 
ßens. Im ganzen preußiſchen Stäat ſchloſſen im Jahre 1910 15,5 
Perſonen die Ehe, in Weſtpreußen waren es 14,1 (Danzig) und 
135 (Marienwerder). Dieſe Zahlen gehören wieder zu den ge⸗ 
ringſten im ganzen Staat. Daß ſie geringer ſind als 1909 kann 
bei der immer geringer werdenden Reigung zur Ehe nicht ver⸗ 
wundern. 

ů In gewiſſer Beziehung zur Ernährungsmöglichkeit eines Ge⸗ 
bietes und der damit zuſammenhängenden Wohnungs⸗ und ſon⸗ 
ſtigen moteriellen Verhältniſſen, ſteht bekanntlich die Säuglings⸗ 
ſterblichteit. Sie iſt in Weſtpreußen mit 201 auf 1000 Lebenv⸗ 
geborene die höchſte im ganzen preußiſchen Staat und zwar 196 in 
den Stadtgemeinden, 203 in den Landgemeinden. 

Unter den Todesurſachen in Weſtpreußen nimmt der Typhus 
noch immer einen großen Raum ein. Von 10 000 am 1. Januar 
1910 Lebenden ſtarben daran 0,73 im Regierungsbezirk Danzig 
und 0,85 im Regierungsbezirk Marienwerder. Letztere Zahl iſt die 
höchſte im ganzen preußiſchen Staät, erſtere faſt die höchſte. Die 
ganze Bedeutung dieſer Zahlen erſieht man erſt daraus, daß die 
Zahl für den preußiſchen Staat nur 0,8 iſt. Bei den übrigen 
Todesurſachen zeigt Weſtpreußen keine Beſonderheiten, nur föllt 
auch in dieſem Jahre auf, daß der Regierungsbezirt Marlenwerder 
nächſt Allenſtein und Gumbinnen, die geringſte Tuberkuloſe⸗Sierb⸗ 
lichkeit von ganz Preußen hat, nämlich 11,48 auf 10000 gegen⸗ 
über 15,29 im ganzen Staat. Auch die Sterblichkeit an Blind⸗ 
darmentzündung iſt ſehr gering. 

Das düſterſte Kapitel iſt wieder das der Volksbildung. Von 
1000 Männern und 1000 Frauen, alſo 2000 Perſonen, welche die 
Ehe ſchloſſen, alſo Leuten, die von 7—10 Jahren die Schule ver⸗ 
laſfen hatten (nicht von 1000 Perſonen, wie es im vorigen Jahre 

irrtümlich hieß) konnien ihren Namen unter die Heiratsurkunde 
nicht unterſchreiben. 

  

  

  
1910 1909 1908 1907 1906 

in Weſtpreußen 37.2 3700 40,3 43.2 47,0 Proz. 
„ Poſen 32.5 35,8 39,6 43,5 409„ 
„ Weſtioten ů 29 3,8 3.2 23 29 
„Heſſen⸗Raſſan 1• 66 6.4 08 1.2 

Das ſind doch geradezu erſchrecende Zahlen. Man beochte   
  

         

          

Jahrgang. 
Nuch dieſen Bildungsverbältniſſen wird man ſich nicht wuu⸗ 

dern, wemm auch die Kriminalität Weſtpreußens d. h. die Neignne 
zum Verbrechen nicht gering iſt. Betrachtet man die ganzen 
Zahlen der Verurtellten, ſo ſteht ollerbings Berlin obenan mit 1605 
duf 100 000, aber dann folgt auch ſofort Weſtpreußen mi 1844, 
während das gebildete Heſſen⸗Naſſan nur 971, ſaſt die geringſte 

Zahl in ganz Preußen hat. In den Verbrechen gegen dar 

Bermögen ſtehl Weſtpreußen mit 604 (Schleſten 606) gleichfans 

ziemlich obenan, wird allerdings von Berlin mit 890 weit überract 

In den Verbrechen gegen die Perſon bleibt Berlin mit 440 weit 

zurück und Weſtpreußen ſteht mit 638 unter den erſten (Oſtpreußen 

689, Schleſien 651). Endlich in den Berbrechen gegen den Staat, 

öſſenniche Ordnung und Religlon nimmt Weſtpreußen mit 299 (die 
nächſte Beriin mit 274) die erſte Stelle ein. 

Ein erfreuliches Bild iſt es nicht, das die neueſte Wintſr lüber 

Weſtpreußen gibt. Man wird mir dabet nicht den Vorwurf 
machen können, daß ich gerade die Seiten der Statiftik heraus⸗ 

geſucht habe, in welchen Weſtpreußen ſo ungünnſtig daſteht und dak 
ich Lichtſeiten verſchwiegen habe, vielmehr wird man zugeben 

müſſen, daß ich mich bemüht vabe, alle Seilen zu beleuchten, welche 

zur Beurteilung der Kulturhöhe gewöhnlich benutzt werden. Gidt 

man das zu, wovon ich ſeſt Überzeugt bin, dann bleibt nur der eine 

Troſt, daß Weſtpreußen doch wenigſtens nicht in allen Be⸗ 

ziehungen die ſchlechteſten Verhältiſſe aufweiſt, daß, abgeſehen 

von den Vildungsverhältniſſen, es in jeder einzelnen Beziehung 

immer Provinzen gibt, die noch ſchlechtere Verhältniſſe zeigen. Ein 

ſchwacher Troſt! Denn überall ſteht Weſtpreußen unter den 

Schlechteſten und nimmt man alles zuſammen, ſo muß man zu dem 

Schluß kommen, daß Weſtpreußen die kulturell tiefſtehendſte Pro⸗ 

vinz des preußiſchen Staates ſei. Um ſo dringender und ſchöner 

9070 wird unſere Aufgabe, hier das Licht der Kultur hineinzu⸗ 

tragen. 

———— 

     

  

Danzig. 
Schützt die Landſchaft! 

Bedenkt, daß Ihr überall, auch draußen im Grünen, in freier 
Natur, die Pflicht habt, auf Eure Nebenmenſchen Rückſicht zu neh⸗ 

men. Bedenkt, daß nach Euch noch viele kommen, die gleich Eus 

ſich an der reinen unberührten Natur freuen wollen. Habt Ihr 

nicht ſelbſt ſchon empfunden, wie häßlich es iſt, wenn im Walde, 

auf Wieſen und Wegen Butterbrotpapier, Eierſchalen, Higareilen⸗ 

ſchachteln, zerriſſene Hüllen von chokolade, Bonbons uſw. herum⸗ 
liegen? Habt Ihr noch nicht erlebt und gehört, daß Barfüßige 

ſich an den Scherben der Flaſchen verletzt haben, welche übermütige 

und gedankenloſe Ausflügler Seileteſte Nehmt Euch vor, dies 
zu unterlaſſen, vielmehr alle lleberreſte, Papiere, Schachteln, 

Flaſchen mit nach Hauſe zu nehmen. Denkt auch nicht, die freie 

Natur ſei nur dazu da, daß Ihr Euch austobt. Frohes anſtändiges 

Singen wird niemand tadeln, aber Schreien und Johlen zeugt von 

roher Geſinnung und iſt beſonders im Wolde verwerflich, weil 

dadurch das Wild verſcheucht und vertrieben wird. Lauſt auch nicht 

  

  mur den ungeheuren Abſtand zwiſchen dem Oſten und dem Weſten. 

Nur noch Oſtpreußen hat ähnliche, aber lange nicht ſo hohe Zahlen, 

ſchon Schleſien hat neuerdings nur 6,5, und alle übrigen Provinzen 
noch weniger. Wie viel Leute wird es nun erſt geben, welche 
serüde ihren Namen malen können! 

Aber die abſoluten Zahlen haben noch nicht die traurigſte Be⸗ 

deutung, die liegt in etwas Anderem. Die niedrigen Zahlen de⸗ 

Weſtens ſchwanken natürlich. Die Zahlen Poſens werden von 

Jahr zu Jahr kleiner, die Weſtpreußens auch, aber lange nicht ſtark. 

Ja, im Jahre 1910 hat Poſen, das 1906 ſchlechter ſtand als Weſt⸗ 

preußen, dies ſchon bei weitem überſtügelt. Und man muß dabei 

bedenken, daß Poſen prozentual faſt doppelt ſo viel Andersſprachige 

hat als Weſtpreußen, nämlich eiwa 61 Prozent gegen 35,5 Pro⸗ 

zent in Weſtpreußen. 
Wie könnte es aber arch anders ſein bei den miſerablen Schul⸗ 

verhältniſſen! In Weſtpreußen kamen 1911 auf einen Lehrer 61 

S. güler, in He alſau cllerdings noch immer 56. Das iſt der 

Durqhſchnitt für Stadt und Land. Trennt man ſie, ſo wird das 

Verhältnis für das Land ſelbſtverſtändlich noch ungünſtiger. Es 

kommen dann in Weſtpreußen in der Stadt auf eine! Lehrer 52, 

auf dem Lande 65 Schüler, während auf den höheren Schulen nur 

18 Schüler auf einen Lehrer entfallen. Dabei ſind von den 2380 
Schulen Weſtpreußens noch 1340 Einklaſſige und Halbtagsſchulen, 
in welchen etwa 96 000 Schüler, d. h. beinahe ein Drittel der vor⸗ 
handenen 300 000 unterrichtet werden: ja in den Städten gibt 
es noch 12 einklaſſige und Halbtagsſchulen. Ich exinnere mich, daß 

   
  

   

    

es in Rieſenburg, einer Siadt von annähernd 5000 Einwohnern 
noch bis in dies Jahrhundert hinein, eine einklaſſige Schule, die 

katholiſche, mit natürlich nur einem Lehrer gab, der weit über 100 

Schüler aller Altersklaßſen unterrichtete. Der mir nöher besamite 

tüchtige Lehrer wurde natürlich nervös. Was da die Schüler troz 

der Tüchtigkeit des Lehrers lernen konnten, das kann man ſich ja 

   

in Getreideſelder oßer in Waldſchonungen oder ſonſtige Anpflan⸗ 

zungen und Anlagen! Es iſt ein Frevel, das Korn niederzutreten. 

Bedenkt auch: Wieſen ſind keine Spielplätze. Auch das Einſchnei⸗ 

den von Buchſtaben in Bäume, Wönde und Vänke, das Beſchrei⸗ 

ben von Denkmälern u. a. iſt eine ſinnloſe und eindiſche Be⸗ 
ſchädigung. 

Es gidt nur ein Mittel, die Notur vor ihren ſchlimmſten Feln⸗ 

den, gedankenloſen, unvernünftigen und grauſamen Nenſchen zu 

ſchützen. Das iſt Selbſterziehung und Selbſtzucht! Mache jeder 

den Anſang bei ſich ſelber! Dann erhält er ein Rern, auch auf 

andere erzieheriſch einzuwirken! 

Mißhand ung eines Bäckerlehrlings. 

Faſt ſcheint es, als ob die Mißſtände im Bäckerberuf tros 

fortgeſetzter Kritik nicht auſhören wollen. Erſt in jüngſter Zeit ver⸗ 

öffentlichten wir eine ganze Serie ſkandolöfer Zuſtände, um Re⸗ 

medur zu ſchaffen. Unwillkürlich muß man jedoch zur Annanme 

gelangen, daß die Danziger Bäckermeiſter ſich des ganz beſonderen 

Wohlwollens der Behörde erfreuen, ſonſt tönnten ſich nicht ſort⸗ 

wöhrend ſo traurige Bilder aus dem Lehrlingsleben entrollen. 

In Jahre 1910 trat der Lehrling B. bei dem Bäckermeiſter 

Eugen audin in die Lehre. Er ſollte im Januar 1912 Ge⸗ 

ſelle werden. Der Meiſter meldete ihn jedoch nicht zur Ausſchrei⸗ 

bung an, wollte vielmehr den jungen Menſchen veranlaſſen, noch 

ein Vierteljahr weiter zu lernen. Ein Verlangen, das natürlich 

zwiſchen Meiſter und Lehrling ein geſpanntes Verhältnis ſchaffen 

mußte. In der Nacht vom zum 22. März wurde der ſchlafende 

brling von Taudin und ſeinem Sohn überfallen und mit einem 

V üüppel (ſogenannten Tolſchläger), bearbeitet. Mit bluten⸗ 

den Wunden begab ſich der Mißhandelte zum Arzt, Dr. Kattke. um 
deſſen Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Der Vorfall iſt zur Anzeige 
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Vit ſtannier die Lanzililsnen. 

Liß Spurdens Lußt ſe fauss 

Ktrſch! titfer it. „Heſt Lu Millene 

Sterbt? Seß. uas ift kit Dir lss?“ 

Sülnd ißätte Marf 1it nit Lachen 

Etim rricgtfälick Keiderfpixd. 

XiI ſih Lilin die ftinßen Ercher. 

Wie ſtlien uin fit beſſet fah t. 

Großes Stofflager 
zur Maßanfertigung. 

Gioldene 10 
Danzig, Breitgaſſe 10. 

Lich ſtix Sthein 

Als Atis Vöärtuf ihs esßig tuälit, 

Li lacht er nicztt nnd erzäzltt 

Duin den det bil' 

Erſtaunt hing Mus en ſtiges Nönbt, 

Und de Eän Deu Sriolg geſthn, 

Vyrd jeber cberfals ſchatl Kandt 

Err ludtlſoßtn „Gold nen 10“. 

nis zu gtütthn, 

3 „Gold'nen 10“ 
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einem Elalchrelten gehen Taudin EE TPeluunt vereinrhauſe die Ekrprahlung der Beilrüge. Dieſe Sonniagsſthän⸗ 
Fewurden Was ſa⸗ —— Larum an Dler- ollecen7 Idung —— die zentrumsſrommen Kaffenlelter aber, gar nicht. 

Da ahn berelis Labe And. möhen noch der Wäckeret von Dabeil ſind die Szenen, die ſich dort in Gedränge immer wieder 
denke. Langganen, einige Worte gewidmet fein. Hter müſſen abſpieten, oft einſach ſtandalös und nicht zu deſchreiben. Für die 
Kle rlinge, gleichgültig, ob ſie ini erſten oder im zwelten Lehr-‚teuren Verwaltungskoften, die die Mitgiieber aus ihren Beiträcen 

i ehen, zu 1s Siunden tüglich arbelien In dlefer zu bezablen gezwungen ſind, müffen ſie ſich hierbei eine geradezu 
Pacen deginmt der Arbeltotag um & Ubr abends und vor 2 oder 3fempörende Behandlung gefallen laſſen. In dieſem Jahre hat ſich 
Uhyhr nachmittags kommen die Lebrüünge nicht ins Bett. Wir machen der Vorſtand zzden wieder die Kückſichtslofigkeit geleiſtet, den 
die Poltzei und die Gewerbeinſpektion ausdrücklch auf diele ftanda⸗ nächften Kaſſentag ſogar auf den erſten Pfingſtfelertag 
Sien Dinte aufmerklem und erwarten, doß ſie eidllch beſeitigt feſtzuſetzen! Es iſt wirklich höchſte Zeit, daß die Pollzei dieſen 

den Unfugß verhindert. ů berden —— GeHofir, Daß die Miitolleder nich hor i b,. 
kluß auf die Verwaltung erholten, ſorgt ſchon die ordnungs⸗ unt 

Anis dem Vereiche der Innungen. in bahen Hicte Lentrnnefrommte Lelnung, Die Mitglieder laſſen ſich 
Vor kurzem bielt die Weſtpreuhßiſche Hondwerkstammer idre zur Generalverfammlumt noch immer ein Wahlrecht gefatlen, das Boliverfammiung ad. Dem dort erſtatteten Geſchäftsbericht ert ⸗ Feibſt für Zuchthäusler eme Sirafe wäre. Sie dürfen nur öffent⸗ doß in Wefprrußen am Jagresſchluſfe 1011 ‚35Plich mit eigendändig unterſchrietenen Stimmzetteln ubſtimmen. 

em la0 Awangs-Innungen mit 16 Inmmmsdusſchüßhen be.Als vor mehreren Jabren dieker Terroriemus krotz der Empörung Ein Antura, des Gefellenausſchuſſes wünſchle Erdstung der getäuſchten Wütglieder ais recchtmäßig beſchloſſen verkündet itewie Gleichſtellung drr Hadeprctsfate nin den Unter, wurde. ſtelte der fromme Klamitter die baldige Einführung der ge⸗ ür Kaaseim bearündrie dle, Wiedwung durc den] beimen Wahi in Ausſic. Der Monn dat eben ſtets Grundſähe: 
demit. daß haſt in allen anderen Handwerfsfummern die Ais Stadtverordneter pryteitierte er gegen die Stadthalle, weil ein Suße nicht böte; wären wie hier, eine Ertzätung allo ungerrcht. Gottesdaus viel notwendiger als ein Luſthaus ſel. Dann ging er kertigt kei. Von den Geſellenausſchußmitgliedern ltaten M eckel ſhin und übernahm dald Darauf ein gar nicht gottſeliges Tanzhaus 

durg Elbing und Sellin ⸗Danzig für Erhöhung der Sötze ein.in Al:⸗Schwttlarid. Genau ſo lonſequent ſorgte er und ſeine ſchwar⸗ Leßtrrer voetlungte bejonders. daß die Fahrgelder bei den Unter⸗zen Freunde für die Einführung des eimen Wahlrechts in der 
kehmetn und Arketern gleiche Hohr haben müßten. Gerade die Kaßße. Labei ſizen in der Gerral miung faſt alle ſchwar⸗ bleichen Fabrpreisſatße würden nabegzu in allen Handrrertskammetu zen und Hirſch⸗Dunckerſchen G ie hätten dort die allerbeſte 
Kctahir. Dir Bolivertummiung lehme den Unttuß ub. Sogor im Sclegenheit zu zeigen. wie ſie Miigliederrechte achten. Mit zäher 
Erirlleraus itimmix ein Miiglied genen ihn. — — Hattnäckigkeit holken ader Kiowitter und Konſorten das terrv⸗ Deirm Frütungsausſchiſſe Prachte Genoße Seuin zur riſtiiche Wahlunrecht aufrecht. Zur vorlehten Generalverſammlung Struchre Dal kel Pen Ausirlumesalbeiten der vehriinge die Pra.beerteogte Geuofe Sortel mieder die Einfübrung des geheimen nilerind der cinzelnen Arbeiten im Vilddauerberuf in den de⸗ Wahirectts Er erdieit detauf die Antwort, daß die Generalver⸗ 
triligten Kreiſen grohe Entrüſtung ausgelöſt hade; auch meßrere jammünng darüber nicht beſchließen könnte. weil der Antrag nach Schioßicrarbeitrn ſeien mit Preiſen dedacht. wäbrend beiſere Leiitun⸗ dem Sloinl gor vicht auſ die Togesordunng geſetzl werden durfſel 
gen unberügſichtigt aclen Run wirdertolte Battel dent Antrag zur lepten Generalverſamm⸗ zu. baß es menarna buns uuid wies Sem Vorſtande nach. daß über den Antrug gerade nach bri Abitem uů präntierende Gepenftänbe vieltuch dem Siaum von der Gercral ümiung unter allen Umſtänden Stimmengiricbbeit gewej⸗ er mußte als Borſiße f wurde ihm auf einem Fetzen kclag gederr. s das Richtige gei der beſcheidenſten Höflichkeit, und v lrn. ttcitzmg. daß die Generaolberſamm⸗ 

Der alte Terrorismus der völli⸗ 
E allo gerabe von den Leuten 

    

   

    
   

  

   

   

  

        

   

   

  

   

  

       

    

  

  

     
        
    

  

   

  

Laaar oüne Hatrricaif. 
aung den Antrug abgelr 

  

Neo 
tleſen. wonoch nur 33 

ßer, ſondern aur 

        

   
jprau der Vöckergeſeile Fels in die Mott⸗ 

it. Serbeieilenden Kettern gekang nur die Bergung der Leiche. 

Der vem Magiſtent geylunte Brückengeldiarif für die neue 
icte iit einſtweilen von den Stadtverordneien nicht an⸗ 
ondem cine übermieſen worden. Die 

dier ng iibergeben. 

Gerichtliches. 
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ů öů II. 
Caujejungen, Cuder, Aas, Schweine 

Ein Stüick Kaſernenkultur wurde in elner Verhandlung vo 
dem Drerdener friegsgericht aufgerollt, wo ſich wegen Mißhand 
lung und Beleidigung Untergebener der 22 jährige ehemalige Unter⸗ 
offtzerſchüter, jetzige Untervfftzler üͤnger vom Infanterieregimen 
Nr. 117 zu veranlworten hatte. Beim Turnen hat dieſer jn⸗ 
gendliche „Soldatenerzleher“ mehrfach „nachgeholfen“ und dabe 
ſchmnerzhafte Stöße ausgeteilt. ſonders roh war der Angeklagt⸗ 
in Redensarten er nannte die Soldaten Laufejungen, Lu⸗ 
der, Ans, Schweine, Lumpen uff. Durch ſolgender 
Vorgang ſetzte er ſeinen Gemeinheiten die Krone auf. Als die 
Maunſchaften mal zum Dienſt angetreten waren und feſtgeftell 
wurde, daß viele Soldaten noch nicht gegeſſen hatten, ließ der 
Hauptmann die Leute wieder wegtreten. Darüber war der Stell⸗ 
vertreter“ ärgerlich und ſagte mit Bezug auf die Soldaten⸗ 
»Freßt doch lieber Sch...“ Das Gericht erkannte 
wegen „vorſchriſtswidriger Betandlung“ und Beleldigung auf ganze 
nr.—10 Tage gelinden Arrefil! indem es ſtrafmildernd den Dienſt⸗ 
eiſer des Angeklagten berückſichtigte! Durch diefe „Strafe“ wird 
dem terlebten Gelegenheit gegeben, auch fernerhin erzieheriſch 
zu wirken. 

Das Urteil im Met ylalkoholprozeß. 
In Berlin iſt nach wocheniangen Verhandlungen der 

gegen den Charlottenburger Drogiſten Scharmach und einer Anzahl Mitſchuldiger, die durch den Verkauf oder Vertrieb von Methyi· 
alkohol zu Genußzwecken an Weihnachten vorigen Jahres den Tod 
von 92 Aſyliſten verurſacht haben, beendet worden. Das Urteil 
lautet: Der Angeklagte Schatmach wird wegen Betrugs, Bergehen 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz und Uebertretung des 8§ 367, 
Nr. 3 und 5 der Polizeiverordnung, betreffend die Aufbewahrung 
von Gift, zu 5 Jahren Gefüngnis, 2000 Mark Geldſtraße eventuci 
200 Tagen Geſängnis und weiteren 40 Mart Geldſtraß. verurteilt: 
1000 Mark Geldſtrafe wurden als durch die Unterſuchungshaft ver⸗ 
büßt erachtet. Die Angeklagten Zaſtrow und Meyer werden 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz in Tateinheit mit 
Betrug zu je 2 Monalen Gefängnis verurteilt, die als verbüßt er⸗ 
achtet werden. Der Angeklagte Gaale wird zu ſechs Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt, drei Wochen werden ols verbüßt erachtet. Der 
Angeklagte Radomski wird freigeſprochen. 

An der Begründung des Gerichts heißt es: 
Scharmach hot in großen Mengen Methylalkohol zu ½8 mit 

Aethybolkohol verſetzt und als reinen Sprit verkauft, größtentells 
durch Meyer und Zaſtrow an Schantwirte, die daraus Schnaps 
jabrizierten, der die Geſundheit vieler Perſonen geſchädigt und den 
Tod anderer verurſacht hat. 

Daß der Meſhylalkohol giftig iſt, hat die Beweisaufnahme 
eminent ergeben; die Sachoerſtändigen haben den klaren Beweis 
dafüir erbracht. Es ſind zwar Angriſſe dagegen erfolgt; dieſe An⸗ 
griffe reichen aber in keiner Weiſe aus, um das Gutachten, das der 
Entſcheidung zugrunde gelegt iſt, daus der Welt zu ſchaffen. Schar⸗ 
mach hat ſich ſeinen Abnehmern gegenüber, die glaubten, reinen 
Sprit zu erhalten, des Betruges ſchuldig gemacht und da er das von 
ihm hergeſtellte Gemiſch als Genußmittei verkaufte, hot er ſich 
gegen das Nahrungsmittelgeletz vergangen. 

Der Gerichtshof hat erwogen, ob nicht der Paragraph 222 des 
Strafgeſetzbuches (fahrläſſige Tötung) gegen ihn anzuwenden ſei; 
es ſprechen viele Momente dofür, da er als Drogiſt Warenkenntnis 
habe und ſehr fahrläſſig gehandelt habe. Doch habe der Gerichtshof 
ſich nicht dafür entſchieden, da nicht bewieſen erſcheint, deß Schar⸗ 
mach in der Ueberzeugung von der eminent ſchädlichen Wirkung 
ſeines Gemiſches dieſes ſeilgeboten hat. 

Bei der Strafzumeſſung hat das Gericht berückſichtigt daß un⸗ 
endliches Unglück durch die Handiungsweife des Scharmach über 
viele Familien gebracl worden iſt, zahlteiche Vetſonen eines qudi- 
vollen Todes geſtorben ſind. 

  

  

SSeeeeeesessssss, 

Zur gefälligen Beachtung! 
Um fernerhin vor Verluſten bewahrt zu 

bleiben, ſehen wir uns veranlaßt. unſere werten 
Abonnenten zu bitten, ſtets 

16 18 MMasgat bis 15. des Monats 
an unſere Austrägerinnen den Abonnements⸗ 
betrag zu entrichten. 

Expedition der Volkswacht. 
3 
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FZWeireihige Un2 

Verkauf und nur dadurch erfreuf sich mein 

Danzig, Breitgasse 128-129. 

J. Rosenb 

Die grosse Mode 
Nur derarlige Hnaüge kommen bei mir in den 

fertige Eleidung allgemeiner Hnerkennung-. 
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zweiter deutſcher ů rauentag. 

Lenouſkrufonsverſuumlunhen ir Dus Simwewochleeh 
finden ſtatt in 

  
  

Elbing am Sonntag, den 12. Mai, vormittags 11½ Uhr in Paſſenheims Feſtſälen, 

Dauzig am Sonntag, den 12. Mai, nachmittags 5 Uhr im Café Bürgergarten, Schidlitz, 

Heubude em Montag, den 3. Mal, abends 8 Uhr im Lokole des Herrn Kanthack, 

Ohra am Dienstag, den 14. Mai, abends 7% Uhr im Lokale „Zum fidelen Bauer“, 

Kulm am Donnerstag (Himmelfahrt), d. 16. Mai, nachm. 3 Uhr bei Herrn Gogolewski, Am Damm. 

Marienwerder am Montag, den 20. Mai, abends 71H½ Uhr bei Herrn Treichel, Schäferei. 

Graudenz am Dienstag, den 21. Mai, abends 8 Uhr im Goldenen Anker, Fährplatz 3. 

Thorn am Mittwoch, den 22. Mal, abends 8 Uhr im Kaiſerſaal, Mellienſtraße 99. 

Frau Kàite Leu, Schönlanke 
ſpricht über das Thema: 

Her mit dem Frauenwahlrecht! 
    

Danzig. Breitgasse 106/ 107. 

Von 38 bis 55 Mk. 
    Nach dem Vortrage freie Ausſprache. 

t, durch Maſſenbeſuch Eure Demonſtration für politiſch 
Krauen und Mädchen der Arbeit! Es iſt Eure Ehrenpflic, 

fehle niemand! Werbt und agitiert fuͤr den Beſuch 
Frauenrechte zu einer eindrucksvollen Kundgebung zu geſtalten. Darum 

der Verſammlungen! 
Männer haben als Gäſte Zutrat. 

Der ſoziuldemobraliſche Propinzvoclland für Weſtpreußen. 
  

＋ 
— 

Mein Schnupftabak negenschirme 
wird unier strengster Auisicht gekachelt und Karantiert rein aus Sonnenschirme 

Kentockyblättern, ohne jeden Lusat: von deutschen Tabaken Spazierstöcke 

1299 neueste Dessins. :: 

Roparatur-Werkstatt im Hause. 
hergesteſlt. 

Feinstes Rromal Außerdem empfehle ich 

en gros Blättertabak en gros 

Joh. Kostuchhwskl, Danzig-Schidllitz. 
Fernspe. 2747. Marthzuserstrasse 113. Fernspr. 2747. 

Uanzig, Heil. Geistgasse 140AI. 
2. HRaus am Holzmarkt. Gegründet 1862. 
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Sehr billige Preise. 

E. & B. Schlz-chter, schrmtahrs] 

Schüſſeldamm 41 

liefere Anzüge, Paletots nach Maß elegant und gutfitzend 

Kunden, welche ſelber Stoſſe liefern, fertige Anzüge von 18 Mark 

Julius Salberg, Schneidermeiſter, 
Breitgaſſe Nr. 107, 1 Tr. 1882 

E‚. 

     

   
   
     
     

  

Oskäar 
Schutzmann 
Destillation und LMöriabrix    
Tischlergasse Ela 67. P eine Likör e 

— — 
7 

2   Kosakouski.    
Rum, 

137² 
  

Vier⸗Verlag 

        

     
         

      

           

      

   

  

   

Baben Sie Bedar in Möbeln oder in irgend einem Kleidungs⸗ 

Rurf 
Teilzahlung. — ZJedermann, der sich durch Anmeldesdiein, 

ſltititämaß usw. legitimieren kann, erhält bei mir Waren und 

Möbel aut 

Kredit 
Illeine KRonfektionsläger sind detarlig reick sorliert in nur 

sdnicken und modemen Sadken, das Sie in einem Spezial- 

Geschäll keine größere Ausvahl kinden ais bei mir. 

Regulat 
vont 
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Danzig, n 
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Silberne Damen- und Herrenuhren 

1166 Jahre Garantie) 

Slück und jehlt ÜMnen das Geld zur Hasckaktung. so Kaulen Goldene Damenuhrec· von *5 bis 100 Mk. 

Sie bei mir 
Coldene Herrenuhren (echt Genter) . bis 300 Mx. 

Lange Damenketten von 2550 bis 125 Mk. 

Freundschaftsringe (333 gestempelt). 

eine Uhr reinigen 1 Mik. eine Peder l Säk. 

ein Olas 15 Pig. Zeiger lõ Prg. Kapset 20 Pig. 

S. Lewy INflgr., 

von 7350 bis 50 Alk. 

Von 2,59 Kk. 

oren, Freischwinger, Wecker 

250 Mk., grösstes Lager am Piatze- 

Traur 
   Keparaturpreise: 
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inge 
ohne Lötiug? 

Aufplatzen ausgs- 

V 
Schlossen, 

ur Breitgasse 2;8, part. ond l. Etage von E.—b. 60.— Ml. 

Uhrmacher u. 
Juwelier. 

(Ecke Goldschmiedegasse). Stets vorrätig. 

    EE 

HRnaüge 
in jeder Fotm und Eröße, enorme RNuswohl Und billige Preise. 

Anzahlung 3,00, 5,00, 8,00, 10,00, 12,00 und 15,00 IUlk. 

Abzahiung wödtentlick 1,00 IIik. 

Damen-GBarderobe 
Kostüme, Mläntel, Röcke, Blusen, Zackeits, Kleider. Kleide:stolle. 

An- Und Abzahlung duz nact Wunsdt des Ränufers. 

Gbel 
kompl. Schlalzimmet, moderne Küchen, sovwie alle einzelne 

Möbel mil iahrelanger Gatantie bei nadtweislich geringsler 
An- und Abzahlung. 

eine elegante 
Taschenuht vetsckenke ick bis zu Plingslen an jeden neuen 

Runden, welcher bei mit kaull; Sie kaben aubler den großben 

Vorieilen auch nock die Gelegenheit, eine gutgehende 

Taschenuhr 
vollständig 

— 
gratis!II 

ů 2u erhalten. 

Decten Sie daher lhren Bedarl. sei es gegen bar eder aul 

Humeneid 
Machf. 

Danæig 

   

    

    

       
   

   

         

        
  

  
      

    

     

eigene 
Filialen 

Breitgasse 16 Breitgasse 15 

    Eiligste Preise. 
  

   

     

     
     

    
    

   

   

Danzig, 82 Langgas 

  

     

  

IUllen voraus 
n- 

inds unzere Fabrikate in Passform 
und Haltbarkeit Lei konkurrenzlos 

3 pilligen Einheitspreisen.     
    

üe 
ledles Paar Herren- oder Damenstiefel 

Spezialm arke 

ů 

2036 

AUhl- ScüAkPAAHR A-B 

MWürod Fränkol. an u. 
Se 82. 
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Schuhwaren — 
des Sperialschuhgeschäfts von — ů 0 — 

Geschw. Salinger ＋ 
M ELBIRG, Iiter Markt 27 1 *2 E E 
reichnen nich aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 0 — ů 

und gute Paesfoarm. Unser Prinaip äist: E 
„Srosser Umeatz, kleiner Nutzen“ 1 Le 

dei autmerksamer frenndlicher Bedienung. D W 2 

1 — an ů 

262 mungs-Verkauf S E EE 
E5 535 
D — Plühschgarnitur in moderner Ausföhrung, Schlaf- undl Sitzoofas 4 30. 40, — LE 

45—70 Mk, mi eiegsatem Umbau à 90. 120. 150—300 Mk., Chaiselonguen, ů 

— Ruhesenssel, Trumeaus, Pfeiler-, der- und Salon-Goldspiegei in — UD ů 

2 teicder ahl. MenDWereils, Eichen- nd Nuöb.-Garderobenschrünke, — 5 

— arch mit Fpiegeltüren, Vertikos, auch einzeine Salonschränke, hochelegante H 

— Mah: md Nubbaum-Salons, 00 unkel Eichen-Herren- und Speiseaimmer E. E 

0 D — viaämischen vud romanischen Siils, komplette Schlafrimmer, in amer. Nußbbaum, N E ‚ 

Eicve, Satin. D. ci EH akreibtische, Büch hröänke; 
2 2 2 N Exchen- und ebbaan. Zutatts, Auasleh-, Sota- und Salontiache Bett-⸗ — 

Hanufaktur — Leinen und Konfektion 2 Lastelle at Metratre vnd Keil. Stühle mit eu. und ueder in moderner Ausichrung. E 

— Seksvixrbce Küchbeneinrichtungzen, auch einzelne Schränke- C-„ßle Auswahl G ü 

— ei Klein- und Lunusmöbeln, Venpi zenen, —— Diwan- u id Tisch- EL — 

E 8 dschor, —.—. —.———— gi, ees, aps — n Ne ilen u Buberst kenkurrenzlos E — ü 

2 
SE 

H —* ( ů 

Fernsprecher 208. Eibing. Brücstrasse 1I2. E2 

— ., — 8 2 — ‚ 

ESIN E 
E 

eTdhtbinger Mumme Heilige Gesbaße 2122 3* 
us der 2 D 2 22 5 * 

ä Uibhnialhaus üx büreriihe Mohnungs-insithtongen 5 Dierbraneuri Hcon Uliic. WungK ſull ů · 
ilt ein Arrtlich empfchlenes Selandheitsbier von — „ 34½ 13 — 
ſehr kokem Malzgehalt und aie drigem Mkokol- 2 Freie Auf bewahrung. 315 Freie Leferung. E 

vehalt, daher verdient es mit Redit den Memen ů E 
Flässiges Brot“. DSS 
— —U S e LLLLWWEULLULLLLLLLLLLLLLE 
  

  

    

    

       

     

    

  

  

  

  

     

  

     

      

  
  

    

    

Olu Keater an. uinrh Teb 3———— 
—— v Neu aufgenommen: 

Lelefon 222 ELBIEKEW Bfüdst. 6 

Spezialhaus üS 
P ö Wilh. Link. Uhrmachermeister. 

für bestgereinigte Fernrut 563. ELBING Fischerstr. 36. ̃ 
3 é Ritqfied des Kabatt-Spar-Vereins Elbing. 

Bettfedern und D aunen Arbeiter! Frauen! berücksicktigt bei Euren x 
Ebend   kinkaufen die Inserenten der Volkswadit. 

D EK — 

„ Garnituren fi. Englischbrunnen-Biere 
Rneelle Bedienung. teste Presse aus feinstem Ralz und Ropfen, hervorragend 

SSPDPD‚DĩD‚F‚eFeFeFee.e— é „in Oualität, bekömmlick und haltbar 

Beſtellungen Per di-Votswohl mlerhül.e Brauerei Englisck Brunnen Elbing. 
See Lerd Tehr Där De h EEE IE Kers 3 fH Zweigaiederlassungen in: ̃ Volkswacht ů Indeauee, nemnesu.3 

b⸗ de ene Brauerei u ů Brombers, LUindenstrasse Nr. 1. 

au Snn 
ü 

———— E G. Preuss. Dine ü 

  
  Betteinschüttungen 

VOn Cen Siasten Dis zu flen eiSS2 SEn 
  

  
  

  
  

  

  
      
  

  

          
  

  

  

Denxig, Grusse Sckwalbengasse Nr. 3A. 

Dirschas, Marht Rr. 8. 

Arbeiter! 
Acitiert für Eure 

Eraucten, Spridrerstrasse Rr. 2. 1 

Volkswacht ‚l! 

      Komits, Mätüradtstrasse Rr. 1. 
FTPüerm, Heinge Galstrtrse Hr. 7— C. 

  

   



   

  

  

  

  

eſtpreußen. 
—¶UDanis-- 

Der Arbeiter⸗Abſtinenten⸗Bund erlucht uns mitzuteilen, 

daß der Ausfiug des Frauentages wegen nicht am Sonntage, 

ſondern am AümeAeethe ſtattfindet. Treffpunkt morgens 

inktlich 8 Uhr am Vorortbahnhof. Bon Vangfuhr ſoll es zu 

uuh durch Henrlettentat, Schwabental nach Goldkrug gehen. 

ſege Beteiligung iſt erwünſcht. 

  

        

  

1———— Elbing. —— 

Aerztliche Gutachten und Unfallverletzte. 

Zwiſchen Unſallverletzten und vielen Aerzten der Berufsge⸗ 

noſſenſchaften ſpieit ſich ein foriwährender Kleinkrieg ab. Dle 

meißten Verletzten klagen darüber, daß der Arzt, wenn er nicht 

gleich augenfällige Verletzungen ſieht, geneigt iſt, den zu, Unter⸗ 

uchenden als Simulanten zu betrachten. Die ganze Art und 

Weiſe, wie manche Aerzte die Sache behandein, macht auf die Ver⸗ 

letzten den Eindruck, als wüßte der Arzt mit der ganzen Sache gar 

nichts Rechtes anzufangen. Es wird dann einfach auf gut Glück 

ein Gulachten gegen den Verletzten geſchrieben. 

Beſonders ſchlimm ſteht es für die Verletzten, wenn ſich infolge 

Beiriebsunfalls ein Nervenleiden (Unfallneuroſe, traumaliſche Reu⸗ 
wwſe) entwickelt. Dieſem Leiden ſteht leider eine große Zahl Aerzte 

verſtändnislos gegenüber. Dem Verletzten wird in mehr oder 

weniger deutlicher Weiſe zu verſtehen gegeben, daß er ſimuliere, da 

abſolut nichts zu finden ſei. Das beſte Mittel ſei die Arbelt 

und wos der Weisheiten noch mehr ſind. Der Kranke fühlt ſich 

durch die Unterſtellung, daß er ſimullerr, beleidigt, regt ſich auf⸗ 

läujt zu einem andern Arzie, macht. dleſelben Erfahrungen, und 

der Schluß iſt dann die Rentenkürzung oder die Rentenentziehung. 

Aber gerade durch mangelhafte Kenntnis des Arztes auf dem Ge⸗ 

tiet der Nervenleiden und durch die ungerechte Behandlung des 

Berletzten verſchlimmert ſich ſein Zuſtand. Macht aber ein Ver⸗ 

ietzter vor dem Schiedsgericht einmal den Verſuch, auf die man⸗ 

gelnden Kenntniſſe irgendeines Arztes hinzinveiſen, dann wird es 

meiſtens vom Vorſitzenden als Ungebühr gerügt. 

Jetzt kommt aber kein Geringerer als Profeſſor Ernſt 

Schulte und macht in der Sammlung zwangloſer Abhandlungen 

aus dem Gebiet der NRerven⸗ und Geiſteskrankheiten 

im 9. Band, Heſt 1, auf manche Mängel in ärztlichen Gutachten 

aufmerkſam. Es heißt dort u. a.: 
„Bllligerweiſe kann man nicht von ſedem als Gutachter ge⸗ 

hörten Arzt eine genaue Kenntnis der einzelnen Spezialſücher vor⸗ 

ausſetzen. Aber bedenklich iſt es doch, daß ſo wenig Gutachter die 

Grenzen ibres eigenen Wiſſens kennen, und daß jaſt jeder Arzt 

glaubt, auch über ſchwierige Fälle von traumatiſcher Neuroſe ur⸗ 

keilen zu dürfen, wiewohl zu deren fachgemäßer Bewertung ein 

nicht geringes Maß pfychiatriſchen Fühlens und Könnens unerläß⸗ 

lich notwendig iſt. Die Tatſache der mangelnden Selbſteinſchätzung 

der Aerzte erklärt die Beobachtung, daß die Sicherheit des Auf⸗ 

tretens des Sachverſtändicen, ſei es im Gutachten, ſei es vor Ge⸗ 

richt, vielfach im umgekehrten Verhällnis zu dem tatfächlichen 

Wiſten ſteht. Auch mag der Umſtand nicht gerade die Qualität 

der Gutachten fördern, daß von einem einzelnen Arzt oſt eine große 

Jahl —3 Gutachten in verhältnismäßig geringer Zeit erſtattet wer⸗ 
den muß.“ 

Weiter äußert Herr Profeſſor Schultze Bedenken gegen die 

Gutachten der Krankenhäuſer, in denen haupiſächlich Unfal⸗ 

verletzte begutachtet werden, weil durch die Maſſe der Unfall · 

verletzten der einzelne Fall nicht genügend gewürdigt werden 

Rann. Bei den Maſſenunterſuchungen und Nachunterſuchungen 

          

  

  

2. Beilage zur Vo
lkswac ä 

Danzig, den 11. Mai 1912. 

von Rentenempfängern beſtehe die Gefahr, daß eine genaue 
körperliche Unterſuchung unterlaſſen wird, Li aberboch unbedingt 
notwendig jei für die Begutachtung des Falles. Auch wird bei 
Begutachtung der Unfallverletzten vielfsch der Fehler begangen, 
daß der Urzt dem Verletzten ſeine (des Arztes) eignen Gedanken⸗ 
gänge unterſchiebt. Der Arzt vermutet nicht nur, daß ſich in 
der Seele des andern die phyſiſchen Vorgänge ſo abſpielen, 
wie er glaubt für ſich annehmen zu können — doch nur auf 
Grund von Analogieſchlüſſen —, fondern dieſe Vermutung iſt 
für manchen Gutachter ſehr bald eine bewieſene Tatſache. 
Die Aerzte müßten ferner eine beſſere pfychiatriſche Aus⸗ 
bildung erhalten und auch mehr mit den Unfallgeſetzen und 
ihrer praktiſchen Bedeutung bekannt gemacht werden. Immer 
und immer wieder ſei aber auf die ernſte Verantwortung 
hinzuweiſen, die die Aerzte mit der Erſtattung eines Bui⸗ 
achtens — ſei es anch nur ein Befundſchein für 3 Mark — 
übernehmen. Gerade die erſte Behandlung der Unfallverletzten 
und ihre zweckentſprechende Beratung bei dem Auftreten 
der erſten eniſheibend ſei oft für den weiteren Verlauf des 
Prozeſſes entſcheidend. Auch ſei es nicht richtig, daß die 
Unfallheilkunde von einem einzigen Lehrer an unſern Hoch⸗ 
ſchulen gelehrt wird. Den PReutens müßte die Aufgabe 
zufallen, die Studierenden mit dem Weſen der traumatiſchen 
Reuroſen vertraut zu machen. Vor allem ſeien die Studierenden 
zu warnen vor gar zu ſchneller Annahme einer Simulation. 
Aus einem ſolchen Aer , würde dann jeder die Mahnung 

mitnehmen, daß bei der tung Unfallverletzter be⸗ 
ſondere Porſicht angebracht iſt. 

Dieſe Darlegungen des als Autorität bekannten Profeſſors 

Schultze mögen ſich die Arbeiter gut merken, um gege enenfalls 

deim Schiedsgericht uſw. Gebrauch davon zu machen. 

    
Ii. Jahrgang. 

     
  

  

Er wor ein ſtolzer Beweis für die Macht der Sozialdemokratie 

in Ohra. Vis zum Letzten waren ſie zum Frühlingsfeſt er⸗ 

ſchienen. Vor allem in erfreulich großer Zahl Frauen und 

Htäͤdchen, die ſich offen und frei zu den Geächteten behannien. 

Wir übertreiben nicht, wenn wir die Tellnehmer auf 800 ſchaätzen. 

Was bedeutet gegen dieſe impoſante Zahl der letzte Umzug 

der Kriegervereinler von 25—30 Perſonen? Von welchen 

Gefühlen mag wohl der Amtsvorſteher Lind, der den Vorbeizug 

viermal beobachtete, erfüllt geweſen ſein? Das war nun die 

Frucht der Polizeiarbeit. Häufig erhielten die dacher nd en⸗ 

Beweiſe warmer Sympathie durch bekränzte Häuler und an⸗ 

gebrachte Dekorationen. 

Im Feſtlokale entwickelte ſich ein reges Leben und Treiben. 

Konzert wechſelte mit Geſangsvorträgen des Arbeiter⸗Geſang⸗ 

vereins Sängergruß Danzig⸗Langfuͤhr und Darbietungen der 

Freien Turnerſchaft, Abteilung Ohra. In ſeiner Feſtrede fand 

zun f Brill markige Worte zur Würdigung des Tages. Bis 
zum frühen Morgen blieben die Feſtteilnehmer beim fröhlichen 

Tanze. 
Bis zum heutigen Tage hatte nicht ein einziges bürger⸗ 

liches Blatt eine einzige Zeile für einen Bericht übrig, obwohl 

ſie Krisgervereinsrummeln Spalten widmen. Auch über die 

Gaſtwirte von Ohra ſollte ſich die Ohraer Arbeiterſchaft einig 

ſein. Hinaus mit den bürgerlichen Blättern aus den Arbeiter⸗ 

heimen, hinein mit der Polkswacht! Den Gaſtwirten, die 

offen bewieſen haben, daß ſie gegen uns ſind, keinen Groſchen. 

Auf zu neuen Kämpfen! auf zu neuen Siegen! u 

Es versäume niemand     

——Narienburg.. 

Graßfener wũtete in zwei Dörſern des Mariendurger Werders. 

In Trampetau branme die Scheune des Gutsbeſißers Neufeld 

nieder. Eine Anzahl Ackergeräte, Wagen und Maſchinen wurden 
von den Flammen vernichtet. In Heubuden kam auf dem Gehöft 

des Gutsbeſitzers Brucks Feuer aus. Hier verbrannten 15 Rinder 

ichs 10 Pferde, außerdem mehrere Fohlen und ſämtliche Ma⸗ 

men. 

SÆ=-=- Graudenz. ÆÆæ-:ꝝi: 

Die Weichfel hat wieder ein Opfer gefordert. Mit mehreren 
jungen Leuten unternahm der im 22. Lebensjahre ſtehende Arbeiter 
Slowinski eine Bootfahrt. Auf der Heimfahrt kenterte das Fahr⸗ 

zeug. Obwohl da⸗ Unglück dicht am Uſer geſchah, konnte Slowinski 
ſich nicht teiten. Der Strom riß ihn fort. Die Leiche iſt bisher 
nicht gefunden. 

rdir———Danzig⸗Land. 

Ein Feſt der Enterbten. 
Der 5. Mai 1912 bleibt in der Geſchichte der Arbeiterſchaft 

von Ohra ein denkwürdiger Tag. Weit größere Schwierig⸗ 
keiten als anderwärts mußte die Sozialdemokratie in Ohra 
in zähem, opferreichen Kampfe gegen den Terrorismus der 
herrſchenden Klaſſen überwinden. Bis im vorigen Jahre war 

es uns nur teilweiſe möglich, ein Berſammlungslokal zu beſitzen. 
Und auch jetzt verſucht man, durch allerlei Schikane uns dasſelbe 
wieder zu entreißen. Am 3. Mai wurden fünf Genoſſen vor 

dem Unterſuchungsrichter vernommen und am 5. Mai hörte 
Ohra nun doch den Maſſenſchritt der Arbeiterbataillone. Als 

ſich gegen Mittag die Genoſſen im Garten Zum fidelen 
Bauer ſammelten, durchzog ſtolzes Hochgefühl ihre Bruſt: 
Nicht vergebens war ihre Arbeit geweſen. Das bürgerliche 

Publikum blickte mit ſtaunender Bewunderung auf den Zug. 

        
  

  

        
  

  

        
  

die gute aufgelegenheit 

auszunützen, 
welche unsere im Preise bedeutend 

Lirüdurstren Hexren- 
Mmeg- und incer- 

Molel: ,. 
Ganz aussergewöhnlich billig 

iU Daste Müucen-Ancpsssctet. Cnepee, Ce:s.—8 4 
Iim utun Mächhen-Schaüretttel 5723 27—30 

31—85 

fil Dodden Dalme-Kostsgaͤhe echt Chevreunu 2 

bil Duslon Laaa-Wuptsieigl eses, Liexenlecer 5• 

in Posten Damen-iönüreitiel'uLierean-,..635 
Scwie vorjährige Restbeskände In 

Sandalen, Turn- und Segeltuch-Schuhen 

Stiefelkönig- 
Breltgasse 120. G6. M. b. fH. Breitgasse 120. 
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Allein in der Reform-Zahn — Dr axis erhelten Sie 

  

mit echten Platünstihen, in geeigneten Pällen Distoris. 

Zahnziehen iast gänzlich schmerzlos 1,00 M. 
Besonders fär nervose und Angstliche Personen zu empiehlen. 

Koakurrenzlose Prelse- 

Umarbeitung sdilecht sitzender Gebisse 
billigst. 

Nicht immer ist das Teuerste das Besto. 
Ueberzettgen Sie sich selbst. 

300 Mark Belohnung 
demlenkgen., der mir nachwelst, dal ich mehr ais 1ꝛ80 Mart 

pro Zühn mit Kautschuckplatte fordere. 

Reform-Zahn-Pralis 
  

Th. Boldmann 

Danzig. Langemarkt 311. Telenken 2553. 
E LFäauft man billi uMgut 

Uhren Wans e 
iaran 

Süberve Damen- und Herrenuhren von 7.0I ＝ε 
Seidene Damennren von 14.00 ì 
Wecc⸗err von 1.50 ⸗ 
Ergutatore und Freischinger wegen Mangel an 

Rarm ꝛu m annehmberen Preiss 
Reparaturpreise : 1 Uhr reinigen 1 
1 Feder 1. &. Ulas 15-K, Zeiger 10 S. Kapael 20-3 

Trauringe sSerse, uea 
M. Jacobsohn, 

Uhrmacher und Juwelier 

  

J. Baumann 
Danzig, Breitgasse 36 

empßehlt sein grobes Lager 

Herren- und Knaben- 
Garderoben 

bestehend in 

Jackett-Amügen, Rock-Anzügen, 

Summer-Paletois, Einsegnungs-Anzügen 
zu Außerst billigen Preisen. 

Bestellungen nach Maß 
„ 36 Mark . 

werden tadellos ausgetührt. 260 

  

Gewerkſchaftslokal Heubude. 
Sonntag, den 12. Mai, nachmittags 4 Uhr 

ſindet im Lokale des Herrn Kanthack ein 

Gewerkſchaftskränzchen 
ſtatt, wozu alle Genoſſen einladet 

Das Komitee. 

Mitgebrachter Kaffee wird aufgebrüht. 

ELLLLLLLLLLLLDE 

Schnupftabak offeriert Jullus Gosda. 

  
  

  

Echt gekachelten 
  

  

  

    garant. reinen Danzia 
Rohtabak-Broßhandlung :: SOnupftabakkache 2. Prieſtergaſſe 5, 

neben Ecke Häkergsiſe 5. Fernſprecher 2423. 
    

  

  

  

    H⸗larbeit und — Garantie fr &. 

  

  

   

    

  

SEEDee, E 

2 Bierverlag Mäullnungs⸗ 

Kadtke : 
ꝛ Heilmenweisigasse 78 a 

SSAnEeSbrGuit Fl. 1200. 

Awmsraxenbhler0 fl. 3,00.4 2 

Eeslxbier. 3 fl. 2 

2 ftroei Haun 2 

2 
Dnunnseüensesnst 
  

Frau Mlelke,   
  

Sus Sreitgasse Hr. I18 Zur Maſſeuſe   Ochſeng. 5 1Tr. 

  

Verhauf wegen 
Ein Pehen Herren⸗G. W.⸗Stiefel 1 

früher 14,50 , letzt 0,50- 
Ein Poſten ſchwarze Herren⸗Stiefel 

zum ausſuchen, früher v.50 , jetzt 6,50- 
Ein Poſten 5 

braune Damenſtiefel) 501.7,00 
1 V krüher 9,25 , jetzt 

Sämitliche andere Artikel werden zu ſpott⸗ 

preiſen verkauft. 3⁰ 

XMMmath. putharengi. 

Umbau. 
Eme geiren süntige Kaufgelegenden in Herren⸗ und Damen⸗Stiefel 

dlelelben werden zum Teil mit direkten Verluſtpreifen verkauft. 
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Hostümes 
voder 

balsols      

      

     

     
      

  

     

    
Aurnshleng un Auusblung an    

   
Anaalunt an 

     

  

       

  

Kostime „Damen- wochen. Kostüm-Röcke 
———. „ me „, Frauen-Mäntel 

Paletots el u Stofl. far ein Kicla. ů— Blusen 

— —** 
Zentralkredithaus — Diess Oflerte. — roeotz cieser kleinen 

      

    

Anzahlung ů ñat nur is zum 
Spottbillige F E ü E F Holzmarkt wunen 

pPreise ů kio. —— 

   

      

lerten- Amige 
hechmedern in 

Stoft und Schnin 

Cehrock-Anzüge 
auch naci Maß unter 

Garantie für gutes Sitzen 

garentert gutsiszend 

und guttragend 

Ansahlung er” 

      

ller— ren- Daletots 
   

    

  

      AnahIung Anzahlung von 

10 M. 
   
   

    Kkomplette Zimmer 

komplefte Aussteuer 

eimzelne Möbel 

Spiegeh Dekoration 

Betten? Kregiu— Höbel SIUMe     
     

        

  

      

  

   

    
      

   

    

Elbing. 

OE 
oprä-hratee 
Elbing, Bruckitr.Lõ 

In Müen:fr. Ucrdaus 
Donnerstag ble Sonntag 

„Tiede Abas 
Abrab nass 
— Srohes brama in 2 Alten. 

Spielzeit Stunde- 

Ein Kunsiwerk ersten Ranges. 

Außerdem ein 
reizendes Drogramm. 

Darum:   
    

      

    
   

   

— Aufi ins „Lentral. * 
Die Direktion. 

SESSL OS 

Sie kaulen särutliche 
neueslen erstklani nigen 

Aübrert- Mnh. 
and Eluzikinstrumente Wr.       

     

  

   

  

  

   
   

    

   

       

     

  

(Billig 1ad git    
     

181 Urmae EEr 

ů Deumeun 5 
SperialWerkstart. 

      

Wülell I. 85 
Reßit loiO 

Langfuhr.Hauptſte. 403A. fahr, Marientraße 156. 
in M. Srunau, Lang⸗ 

  

Lieferung in allen Preislagen. Kredit nberaüihin öů‚ 

ů ů — Herren⸗Anzüge 
ů Besonders günstiges zu fchr Dilngen reiſen 
3 ., empfeßhr 50 

FPhilipp Schwerſen; 

  

ů ugangebot 
ur aen Pfingstbedarfne 

ö AKowalsky & Abrahamsohn 
ů ?-Dins, Fiseherstrasse 42. 

    

Sre r Er EE- E ciSc: e D 2 

Izbeweis unserer leistumgähügheit l 
verschiebentn sçrien Læcs. 

       
      

— Eolamarkt x‚ e⸗ s 

G4⁵ é 

uß Mt. ihl, 
  

   en gier Hut rik — 

   
            

  

  

     Ause, Fischerstrasse 42. Kensstusturen schueli und hiilig- 

ů 2 Sieletecleesge. b ea⸗ üer, * 4 — ä ů‚ 

ö 3 SüUße Poste en Knaben. Anzüge SEaste — —— ö 

ö BAsün A Aüut (ielersorimente 3.5.l.2• — 
Ardeitergarderoben BerutsLleidun „ ui biherE MInSMEE fürü 
E ＋ ‚ Fahrräder, 

* Zubehör undi Ersatzteile. 
Kowalsky & Aprahamschn Elektrische Artikel aller Art. 

            
0 Berhgasse 78 DanziE= 

Ipbanziger Fahrradzentrale 
: ELsneit Röhl 5* 1941 

Brehigasse 78 

 


